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Günſtiger Beginn der Kämpfe um

Verdun
5 a Million To. in 6 Monaten durch

Ubovote vernichtet.

Senſationelle engliſche Zu-
geſtändniſſe an die Jnder.

Erfolgreiche Abwehs an der italieniſchen Front.
Fliegerbomben auf eine holländiſche Jnſel.

Bedenklicher Zwang.
Die Zuſammenlegung induſtrieller Betriebe begegnet

in wachſendem Maße Widerſpruch in den Kreiſen, die die
Gefahren klarer zu erkennen vermögen. Eine Eingabe, die
die Berliner Handelskammer zu der zwangsweiſen Syndi-
grarg an den Reichskanzler gerichtet 2 ſpiegelt dasdeutlich wieder. Danach ſollte es den Beteiligten ſelbſt

überlaſſen werden, ſich in Verbänden zuſammenzufinden.
Nur in ſolchen Fällen ſollten Zwangsſyndikate gebildet
werden, wo es die wirtſchaftliche Lage des betreffenden Ge
ſchäftszweiges erfordert, niemals aber ohne Anhörung der
Beteiligten; zu dieſen gehören nicht nur die Herſteller,
ſondern auch, wie z. B. bei Seife, die Wäſcherinnen, gewiſſe
Verbraucher, ebenſo die Händler. Es iſt aber noch in
keinem Falle die Berliner Handelskammer, als die zuſtän-
dige Vertretung für Handel und Jnduſtrie Berlins, zu
Rate gezogen worden. Die von den zu ſchaffenden Zwangs-
ſyndikaten geplante Errichtung von Verkaufsſtellen würde
zu einer Ausſchaltung des Handels führen. Zwangsſyndi-
kate erſchienen überhaupt nur als Kriegsmaßregel erträg-
lich. Nach Friedensſchluß- müßte ihre Beſeitigung ſobald
wie möglich herbeigeführt werden. Keinesfalls dürfte
während der Uebergangszeit eine Stillegung der Betriebe
erfolgen oder ſtillgelegten Werken die Wiederaufnahme
des Betriebes verboten werden, ſofern ſie in der Lage ſind,
die Fabriken in Gang zu bringen. Fortnahme von Fabri-
kationsmitteln muß nach dem Kriege ausgeſchloſſen ſein,
ſollen nicht die ſtillgelegten Betriebe verfallen. Auch ſon-
ſtige ſchwere Schädigungen wären damit verbunden.
Großbetriebe beſchäftigen im Verhältnis weniger Arbeiter,
als die ſonſtige Jnduſtrie, ſie ſind darauf bedacht, lebende
Kraft durch mechaniſche zu erſetzen. Die aus dem Felde zu
rückkehrenden Angeſtellten und. Arbeiter wären in ihnen
unmöglich unterzubringen. Auch ſind die Arbeitnehmer
nach ihrer Ausbildung, ihren Familienverheältniſſen viel
ach auf die Tätigkeit an den Stellen angewieſen, bei denen
e vor ihrer militäriſchen Dienſtleiſtung beſchäftigt waren.
annigfache Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten S nur in

der Spezialinduſtrie oder in Mittel- und Kleinbetrieben zu
verwerten. Eine dauernde Entvölkerung der Kleinſtädte
und eine Ueberſetzung der großen Jnduſtriezentren mit dem
dadurch bedingten Wohnungsmangel würden die Folge
einer allgemeinen Verpflanzung in die großen Zentren
ſein, in denen die Betriebe anſäſſig ſind.

Ueberdies ſcheint der Handelskammer auch zweifelhaft,
ob der Frtne die Erſparnis an Arbeitskraft und Be-
triebsſtoffen, durch die Schaffung ſolcher ſchwer wieder zu
beſeitigender Gebilde wird erreicht werden. Nicht überall
werden größere Werke billiger und vorteilhafter arbeiten
als die mittleren und kleinen, denen in zahlreichen Fällenbilligere e ritt- zur Verfügung ſchen Auch die
erhoffte Erſparnis an Transportmitteln wird bei der
Stillegung nicht immer eintreten, bisweilen ſogar das
Gegenteil, da anſtatt der e eſfe dann die Fabrikate über
weite Strecken zu s in werden. Ein erheblicher
Teil der techniſchen Fortſchritte unſerer Jnduſtrie iſt den
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mittleren und kleinen Betrieben zu verdanken, namentlich
ihrer Erzeugung von Qualitätsware. Aber auch die Ver-
braucher würden vielfach benachteiligt, wenn die Aus-
lieferng der Erzeugung an einige Großbetriebe erfolgt,denn die Leiter dieſer würden weniger hochwertige Er
zeugniſſe herzuſtellen bemüht ſein, als billige Maſſenware,
um die Gewinne zu erhöhen. Ferner würde die Beibehal-tung der Fwangeſhngiglerngg während der Uebergangszeit

höchſt nachteilige Folgen für die Rohſtoffverſorgung des
deutſchen Marktes haben. Der Außenhandel ſchließlich
würde in Abhängigkeit von den großen Anternehmungen
kommen und ſo in Anſehen und Schaffenskraft herabge-
drückt werden.

Nach alledem beſtehen ernſte Bedenken seger das
Weiterſchreiten auf dem eingeſchlagenen Wege. Die maß-
geblichen Kreiſe werden es ſich ernſtlich überlegen müſſen,
unter Hinzuziehung derer, die die allgemeinen und Einzel
erfahrungen haben, wie das Notwendige geſchehen könnte,
ohne Schädlichem die Bahn zu öffnen. Experimente paſſen
nicht in die Zeit der ſchwerſten Verantwortung vor dem
ſchaffenden Volk.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Jm Juli 811000 To., ſeit
1. Februar 5 Million To.

verſenkt!
Berlin, 20. Auguſt. Jm Monat Juli ſind an Han-

delsſchiffsraum insgeſamt 811000 B.-R, o.
durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte vaL

ſenkt worden.
Damit und unter Hinzurechnung der nachträglich be

kannt gewordenen Kriegsverluſte in der Höhe von 13 000
Br.R.-To. ſind im erſten Halbjahr des uneingeſchränkten
UBootkrieges insgeſamt

5 495 009 Br. R.To.
des für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes
vernichtet worden.

Das Juli-Ergebnis und das damit gewonnene Reſul-
tat des erſten Halbjahrs des uneingeſchränkten UABoot-
krieges kann als ein hocherfreuliches, unſere anfänglichen
Erwartungen weit überſteigendes anerkannt werden. Nach
der Schätzung unſeres Reichsmarineamtes hatte man für
6 Monate die Verſenkung von etwa 314 Millionen To. er
hofft. Dieſe Taxe iſt alſo um faſt 60 Proz., d. h. um 2
Millionen To. überſchritten worden und die Anzeichen
häufen ſich, aus denen geſchloſſen werden darf, daß der
wirtſchaftliche Blutumlauf in den Ententeſtaaten, nament-
lich auch in England in zunehmendem Maße zu ſtocken be
ginnt. Es handelt ſich dabei nicht in erſter Linie um

Pdie Ernährungsfrage; wir zweifeln nicht daran, daß
England noch für geraume Zeit ſeine Bevölkerung zur
Not wird ſättigen können. Weit ſchlimmer ſteht es
mit der Munitionsverſorgung der Arme und
der Kohlen- und Materialverſorgung der
engliſchen Verbündeten. Als größte Gefahr
aber ſcheint den Engländern, je länger, je mehr zumal
ſie an eine Niederringung und einen Schadenerſatz von hier
ſchwerlich noch glauben die Vernichtung ihres
Handelsſchiffraumes für die kommende
Friedenszeit. Sie ſprechen es jetzt ſchon klar aus,
daß die engliſche Weltſtellung dahin iſt, wenn der
Seehandel in andere Hände übergeht. Das iſt ja auch
zweifellos der Grund, weshalb die Engländer jetzt durch-
aus den Krieg in Flandern zur Entſcheidung
bringen wollen, ohne die amerikaniſche Hilfe, von der ſo
viel geredet iſt, abzuwarten. Sie wiſſen ganz genau, daß,
wenn ſie bis zum nächſten Sommer warten wollten,
ihre Handelstonnage derart dezimiert wäre, daß neben der
Bankherrſchaft auch die Handelsherrſchaft auf
hre jetzigen Verbündeten, die Vereinigten Staa-

ten, übergehen müßte.

r

157. Jahrgang.

Wieder 7 Schiffe verſenkt.
Berlin, 20. Auguſt. (Amtlich.) Durch unſere

UBoote wurden im Atlantiſchen Ozean und in der
Nordſee wiederum fünf Dampfer, zwei Segler
verſenkt, darunter der engliſche bewaffnete Dampfer
„Roſemound (3044 To.) mit Holz von Archangelsk nach
Cardiff. Die übrigen Dampfer wurden aus ſtarker Siche
rung oder aus Geleitzügen herausgeſchoſſen. Einer
der verſenkten Segler, eine Viermaſt-Bark, war mit
vier Geſchützen bewaffnet.

Aus dem Weſten
Günſtiger Stand der Schlacht vor Verdun.

Die Oberſte Heeresleitung berichtet:

Berlin, 20. Auguſt, abends. (Amtklich.) Die
Schlacht vor Verdun ſteht für uns günſtig. Auf
dem weſtlichen Maas Ufer drang der Feind nur am Avo-
court- Walde und am „Toten Mann“ in unſere Abwehr-
zone ein, ſonſt wurden ſeine wiederholten Stürme überall
abgeſchlagen. Oeſtlich der Maas iſt der Gegner vor unſerer
Kampfſtellung durchweg abgewieſen oder im Gegenſtoß zu
rückgeworfen worden.

Rückſichtsloſer Maſſeneinſatz der Jnfanterie auf mehr
als 20 Kilometer Front gegen unſere kampfkräftige Ab
wehr koſtete den Franzoſen ſchwerſte Verluſte.

Die Flandernſchlacht ſoll drei Monate dauern.
Laut Baſeler Blättern ſchreibt der Militärkritiker der

„Times“ Oberſt Repington zur großen Schlacht in
Flandern: Der engliſche Oberkommandierende Marſchall

Haig hat die engliſchen s r inFlandern auf die Dauer von drei Monaten be-
rechnet und angeſetzt. Eine Steigerung der jetzigen
Angriffsmaſſen in Flandern ſei unmöglich.

Von dieſen 3 Monaten iſt faſt die Hälfte rer
und es fragt 'ſich, ob die engliſche Armee imſtande ſein
wird, den Aufwand von Blut und Material noch einmal
ſo lange in gleicher Stärke durchzu halten. Die Folgen
ges für die Briten und ihre Spießgeſellen kataſtrophal
ein.

Der „Basler Anzeiger“ vom 18. Auguſt ſchreibt zur
großen Schlacht im Weſten: „Zur Schlacht in Flan-
dern iſt auffällig, daß ſowohl die engliſchen wie die
franzöſiſchen Berichte, nachdem ſie am 16. Auguſt den Be-
ginn des Generalangriffs gemeldet hatten, nur noch
von deutſchen Gegenangriffen, aber nichts
mehr von der Fortſetzung des eigenen An-
griffs zu berichten wußten. Schon aus dieſer Tatſache
geht klar hervor, daß der Angriff ſchon am zweiten Tage
zum mindeſten ab geſtoppt werden mußte.“

Zu den Kämpfen im Weſten.
Berlin, 20. Auguſt. An der flandriſchen Front

wurde in der Nacht vom 18. zum 19. Auguſt eine an der
Bahn bei Dixmuiden vorſtoßende ſtarke feindliche
Patrouille zurückgewieſen. Die Unſrigen brachten im Nach
ſtoßen belgiſche Gefangene ein. Weiter ſüdlich bereitete
der Gegner in den Morgenſtunden des 19. Auguſt im
Raume zwiſchen Langemarck und St. Julien An
griffe vor, die jedoch durch unſer gutliegendes Feuer nie-
dergehalten wurden. Dank unſerer Artilleriegegenwirkung
ermattete das Feuer der feindlichen Batterien, das ſich nur
auf einzelne Abſchnitte zu größerer Heftigkeit ſteigerte.
Auf Warneton lag ſchwerſtes Feuer. Nördlich der
Straße Armentieres--Lille wurden Gefangene ein-
gebracht. Unſere Flieger warfen in der Nacht erheb-
liche Mengen von Bomben auf Munitionslager, Bahnhof
und Batterien von Poperinghe, Ypern ſowie Muni-
tionslager bei Jsbergue. Heftiges feindliches Feuer
lag planmäßig auf Lens und unſeren Stellungen nörd-
li chder Stadt., Nördlich St. Quentin fanden in der
Gegend von Hönnecourt bei ſtärkerer Artillerietätig-
keit noch örtliche Kämpfe um zwei in unſerer Stellung
vom geſtrigen feindlichen Morgenangriff verbliebene Eng
länderneſter ſtatt. Bei einem feindlichen Bombenabwurf
auf Bohain wurden 5 Zivilperſonen getötet

An der Aisnef ront, wo das Artilleriefeuer in
der, Gegend von Cerny teilweiſe auffriſchte, ſchoß einer
unſerer Flieger 3 feindliche Feſſeballone ab, wodurch dieübrigen feindlichen Ballone ich zum raſchen Niedergehen
veranlaßt ſahen. Ein weiterer Feſſelballon wurde an der
Argonnenfront abgeſchoſſen.

Beiderſeits der Maas ſetzte am 19. Auguſt nach er-
bitterter Artillerietätigkeit kurz nach 5 Uhr nachmittags
wütendſtes Trommelfeuer ein. Unſere Batterien ant



worteten aufs rkräftigſte und mit erkennbarem Erfolg. J art zugeſpitzt, daß es unbedingt zu einem ſcharfen
Dem mit größter Erbitterung auch während der Nacht
fortgeführten Artilleriekampfe, der ſich von 4 Uhr vormit-
tags ab abermals zum Trommelfeuer auf der ganzen Front
zwiſchen Avocourt und Vau x feigerte, falgte 4 Uhr
40 vormittags auf beiden Magsufern der gemeldete ſtarke
franzöſiſche Angriff. Die Jnfanterieſchlacht iſt in
vollem Gange.

Graße Jabrikerploſſen in Kangda.
Montreal, 20. Auguſt. (Reutermeldung.) Die

Werke in Rigaud in Quebec, die zur Herſtellung
von Exploſivſtoffen benutzt werden, ſind in die
Luft geflogen. Nach den erſten Berichten werden
300 Perſonen vermißt. Jn dem benachbarten
Dorfe Gr ag on wurden durch die gewaltige Exploſion
40 Häuſer zerſtört. Die ganze Gegend iſt von dich-

tem Rauch erfüllt. Ein Sonderzug mit Aerzten und
ren men iſt von Montreal nach der Unfallſtelle abge
ahren.

Der Ria zug der engliſchen Vergarbeiter?
Hondon, 20. Auguſt. (Reuter.) Jn einer Konferenz

des Bergarbeiter verbandes von Großbritannien,
die heute unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
abgehalten wurde, wurde mit 376 gegen 354 Stimmen he
ſchloſſen, den urſprünglichen Beſchluß der Bergarbeiter,
Vertreter nach Stockholm zu ſchicken, rückgän-

i g zu machen.Wer welche Kniffe dieſer auffällige Beweiß durch
ſchluß zuſtande gebracht iſt. Die geringe Mehrheit ſpricht
nicht für ſeine Dauer.

Senſationelle Zugeſtändniſſe
an die Inder.

London, 26. Auguſt. (Reuter.) Jm Unter-
ha uſe teilte der Staatsſekretär für Jndien Montag u
mit es ſei beſchloffen worden, reale Schritte zu un
ternehmen, um die Junder an alken Jwefgen der
Verwaltung Jndfiens zu Ketefligen mit der
Abſicht einer allmählichen Entwicklung der Einrichtung der
Selbſtwenwaltung und einer fortſchreitenden Ver
wi einer verantwortlichen Regierung
in Jndien als einem integrierendenBeſtand-
teil des Reiches Montagu teilte ferner mit, daß die
Schranke, die bisher die Zukhaſſung der Jnder zu t
Dffizierſte llhen der britiſchen Armee verhindert habe,
beſeitigt worden ſei.

Dieſe bis vor kurzem noch für ganz unmöglich gehalte
nen Zugeſtändniſſe an die indiſche Bevölkerung zeigen zur
Genüge die Schwere der Gefahr, die England durch
die indiſche Aufſtandsbewegung, von der wir jüngſt be
richten konnten, drohte. Man muß in London erkannt

daß man außerftande wäre, dar Bewegung durch
Herr zu werden. Auch dürfte man es

haben allfällig vermeiden wollen, die durch Bündnis-
vertrag bedungene Waffenhilfe Japans zur Anter
drückung indiſcher Unruhen tatſächlich in Anſpruch zu nehn
men, denn dadurch hätte Japan, das große Truppenmaſſen
würde nach Jndien haben werfen müſſen, einen gefährlich
ſtarken Trumpf gegen England in die Hand bekommen
haben. Deshalb hat man es augenſcheinlich vorgezogen,
den Jndern dieſe ungeheuren Zugeſtändniffe zu
machen, die einen Abbruch eines weiteren gewalti-

en. Grundſteüns der engliſchen Macht und des
iſchen Hernrenbewußtfeins einbegreift. Die

Bedeutung dieſes Vorgangs für die Zukunft des britiſchen
Weltreichs iſt geradezu unabſchätzbar, und es iſt deshalb
von hohem Jntereſſe;, wie die engliſche Oeffentlichkeit
dieſe ſenſationelle Ankündigüng aufnehmen wird, welche
geeignet iſt, dem britiſchen Volke die ganze Größe der Ge-
jahr vor Augen zu führen, die der Welktrieg und ſein ver
hängnisvoller Verlauf für das engliſche Jmperium all-
nählich heraufbeſchwört. Der Koloß erzittert in. ſeinen
Brundfeſten und der Fluch des britiſchen Volkes wird bald
diejenigen treffen, die es durch frepleriſche Anzettelung
de Weltbrandes an den Rand des Abgrundes geführt

gaben

Die indiſche Frage iſt vielleicht ein viel ſtärkerer
Friedensfaktor als alle päpſtlichen und ſozialiſtiſchen Phra
ſendreſchereien. Der Macht der Tatſachen kann ſich auch
britiſche Zähigkeit und Machtgier auf die Dauer nicht
verſchließen.

Der Friede iſt jetzt in der Tat auf dem Marſche! Hof-
fentlich wiſſen unſere Staatsmänner und unſere Polittker
die Lage zu nützen.

Aus dem Oſten
Entwirkelung neuer Stellungskämpfe.

An der Oſtfront brachten wir weſtlich Luck eine
größere Anzahl Gefangener aus einem Patronuillenunter-
nehmen zurück. Das ruſſiſche Feuer verſtärkte ſich hierauf
an dieſem Frontabſchnitt und wurde ebenſo am Zbrucz
und bei Tarnopol lebhafter. Weſtlich Arborg im
Karpathenvorgelände, wurde ein ruſſiſcher Erkundungs-
vorſtoß blutig zurückgewfeſfen. Bei den gemeldeten erfolg-
reichen Vorſtößen weſtlich und öſtlich von dem zwiſchen
Trotus und Suſita liegenden Gebirgsſtock erkttten
die Rumänen außer der großen Einbuße an Gefangenen
außerordentlich ſchwere blutig Verluſte.

Schwere Unruhen im Kaukaſus.
Die ſchweizeriſche „Neue Korr.“ meldet aus Pe

tersburg „Nowofe Wremja“ berichtet, daß im
Kau kafus ſchwere Anruhen aushrachen, die von
Anarchiſten verurſacht wurden. Gut bewaffnete und or
aniſterte Banden, welche Tauſend e von Männern zäh-
en ſperren die Straßen, bedrohen die Transporte und zer

Bores die Dörfer und plündern die Bevölkerung aus.
er Kaukaſus iſt von einer völligen Lahmlegun g des

Wirtfſchaftslebens bedroht.
Waffengewalt gegen Finnland?

Stockholm, 19. Auguſt. Wie die iniſcher Quelle erfährt hat ſich in ginlen vie Lage de

Konflikt kommen muß, wenn Rußland nicht im letzten
Augenblicke nachgibt, wie es bereits in der Ukrainiſchen
Bewegung nachgegeben hat. Die Proviſoriſche Regierung
droht, den Landtag eventuell mit Waffengewalt
agusetinanderzutreiben. Dagegen ſteht die fini-
ſche Verölkerung wie ein Mann auf. Das Volk ſieht in
Tokeso, dem zweiten Vorſitzenden des Senats, dem „fi
wiſchen Kerenski“, den Mann der Stunde.

Anſterdam, 20. Auguſt. Die An archie in Finland
nimmt wie dem „Al. Handeksbl.“ aus Stockholm be-
richtet wird, zu. Jn Helſingfors kam es zu ern-
ſten Unruhen. Die Koſaken ſtelkten die Ordnung wie
der her. Einige Perſonen wurden getötet.

Jn Frankreich will man 84 Nuſſen erſchfeſen.
„Pramda“ meldet: An der Weſtfront hat ſich fol

gender bedauernswerter Vorfall abgeſpielt. Eine ruſ-
ſiſche Truppenabteilung begann mit den Deut-
ſchen zu fraterniſieren. Als die Franzoſen das
bemerkten, umzingelten ſie die Ruſſen. Darauf forderte

der franzöſiſche General, daß jene Soldaten ſich
freiwillig melden follten, die an, er Fraterniſierung teil
genommen hatten. Es meldeten ſich 84 Mann. Der fran-
zöſiſche General befahl, alle dieſe 84 rufſifchen
Seldaten niederzuſchießen. Der Befehl machte
auf die ruſſiſchen Soldaten einen derartigen Eindruck, daß
ſie ſich weigerten, vorwärtszugehen. Die Truppen-
abteilung mußte ab gelöſt werden. Wir proteſtieren,
ſo ſchreibt das Blatt, gegen eine derartige Behandlung
ruſſiſcher Soldaten durch die Alliierten und verlangen eine
Unterſuchung des Falles.

z „Reichspoſt“: Jn Petersburg wurden unter dem Titel
Partiſanabteilung des Militärbezirks Petersburg neue
Todesbataiklone gebildet, die ſchwuren, nicht mehr
lebend heimzukehren, ſondern durch ihren Tod die ruſſi
ſchen Truppen anzufeuern.

Eine Entſchließung gegen Kerenski.
Nach der Meldung eifner ruſſiſchen Preſfekorrefpondenz

veröffentlicht der Petersburger „Verband der Kaufleute
und Jnduſtriellen“ eine Entfſchlietzung, in der die Juſam-
menſetzung der Regierung zur Rettung der Revo-
kution“ als wnbefriedigend bezeichnet und gegen die
Weberhebung einzelner Bevölkerungsklaſfen proteſtfert
wird, die die Verfolgung ihrer engen Parteiziele dem Jn
tereſſe der Volksgeſamtheit und des Staates voranſtelke.

Keine japaniſche Trupnenfendung.
Der „Berner Bund meldet von beſonderer ruſſiſcher

Seite: Einer Drahtmeldung des „Rußk. Slowo“ aus
Tokio zufolge teilt der japaniſche Miniſter des Auswär-
tigen, Motono, den Parteiführern mit daß die Nach
richten über eine bevorſtehende Entſendung

fa paniſcher Truppen nach Rußland oder an die
Weſtfront leere Erfindungen ſeien.

Engliſche Klagebriefe aus Rußland.
Die ruſſiſche Zeitung „Rußk. Wjed.“ veröffentlicht eine An

zahl Briefe von Engländern, die in Rußland ſich auf-hatten und die ihr von ihrem Londoner Korreſpondenten zur

Verfügung geſtellt ſind. Dieſe Briefe geben ein intereſſantes
Bild von der Stimmung die in Rußland England gegenüber
herrſcht. Sämmtliche Briefſchreiber klagen über die Anglopho-
bie in Rußland.

Die Ruſſen ſehen auf die Engländer herab, wie auf eine

auf Eroberungen neuer Märkte ausgeht.“ Die Brieſſchreiber
ärgern ſich hauptfächlich über die Anklage, daß die ewglüſchen
Kapitaliſten den Krieg verurſacht haben und ihn in
ihrem Jntereſſe führem
Die Briefſchreiber fragen vielfach: „Weshalb fallen die Ruſ-

ſen ſö erbittert über ihre Verbündeten England und Frankreich
her, die alle Kräfte anſpannen, um Rußland zu helfen, und wes-
halb verharren ſie in einer ſo großen Sympathie für Deutſchland?
Weshalb bringt die ruſſiſche Preſſe eifrig alles Schlechte über das
britiſche Reich zuſammen und läßt alles Gute unberückſichtigt?
Weshalb erwähnen die ſozialiſt:ſchen Zeitungen ſo häufig Jr-
land, Aegypten und Jndien, und zwar in deutſcher Beleuch-
tung? Weshalb regiſtrieren die Autoren dieſer Artikel nicht auch
das, was England in dieſen Ländern geſchaffen hat? Weshalb
entnehmen die ruſſiſchen Autoren, indem ſie von England ſpre
chen, ihre Argumente nur den deutſchen Jmpertaliſten? Weshalb
ruft Deutſchland bei einem Teil der ruſſiſchen Sozialiſten eine
ſolche Schwärmerei hervor?“

Auf die letzte Anfrage antwortet einer der Brieſſchreiber:
Deutſchland iſt die Wiege der Sozialdemokratie,

iſt gewiſſermaßen ein Mekka der ruſſiſchen Sozialei
ſt en. Aus den deutſchen Sozialiſtenbüchern ſchöpfen die ruſ-
ſiſchen Sozialiſten ihre Weltanſchauung, und die Ruſſen ſind
mehr als irgend ein anderes Volk der Welt der Hypnoſe einer
fertigen Formel unterworfen.“

Eine zweite Erklärung iſt noch beleidigender für das Na-
tionalgefühl des Korreſpondenten der „Rußk. Wjed.“. Der Autor
des betreffenden Briefes glaubt, daß der Einfluß Deutfch-
lands deshalb ſo ſtark ſei, weil die ruſſiſchen Anarchiſten
eine gehheime Hinneigung zu der Unterord mung
unter eine ſtarke Gewalt und unter eine äußere Diſ-
ziplin beſitzen. Der Korreſpondent ſchließt ſeinen Brief „Jch,
der ich in England lebe, beklage aufs Tiefſte, daß die freund
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden Völ-
ehe die ſo gut waren, anfangen in die Brüche zu
gehen.“

Der Krieg gegen Jtalien
Der italieniſche Angriff abgewieſen.

Wien, 260. Augnuſt. Der öſterreichiſche Generagkſtab
berichtet Anfere tapfere Jfonzo-Arm ee ſtand geſtern
wieder in erbittertem Ningen gegen ihren an Zahl weit
üherlegenen Feind. Der Srfolg des Tages war un er.
Während ſich der Gegner zwiſchen Tolme in und dem

italieniſcher Maſſen gegen unſere Stellungen. Oberhalb
Cangale gelangten, von ſtärkſter Artilleriewirkung unter
ſtützt, die Jtaliener bis auf die Höhe von Vrh. Dort wär-

fen ſich dem Feinde die Egerländer Hefden entgegen und
drüungten ihn an den Haung zurück. Bei Des lanund Wo
dice, auf dem Monte Santo und dem Monte
Gabriele, im Hügellande öſtlich und weſtlich non
Gönr z, überall wurde mit größter Erbitterung gerungen,

zu gewinnen. Die Braven des Wiener Luandſturms und
des öſterreichiſchen Landfturm- Regiments Nr. 51 fanden

hier erneut reiche Gelegenheit, von ihrer oft bewieſenen
rKriegstüchtigkeit Jeugenſchaft abzulegen. ZwiſchenWippach und dem Faiti-H rib zerſchellten die t

lichen Angriffskolonnen an dem eiſernen Widerſtand be

zurückgebliebene Dation, die bar jedes Jdealismus iſt nud nur:
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ohne daß es den Jtalienern gelang, einen Fußbreit Vaden

Aus Petersburg berichtet ferner die Wiener tem

Krun mit einzelnen Teilvorſtößen begnügte, hrandeten ab
wärts von Auzza bis an die Meeresküſte die Sturmwellen

Der Beſchluß der Arbeiterpartei bezüglich

währter alpen ländiſcher Schützenxegimenter. Krainere. r hier heimat Boden. Ve
u

größter Heftigkeit. Wogt ſüdweſtlich von CoſtanieviWer Sag' gt ſt vfceag
vorderſten Linien zurückgemorfen. Der 19. Auguſt brachteuns über 8660 Gefangene ein. Die nen Wer

Friedensdemonſtrationen in Jtalien.
Rach verläßlichen römtſchen Meldungen haben am O.

10. und 12. Auguſt in einer Reihe italieniſcher Städte
große Friedensdemonſtratfonen ſtattgefun-
den. Die De rationen nahmen fhren Ausgang von
dem Beſuch des ruſſiſchen Arbeiter und Soldatenraktes in
Jtalien. Sie waren beſonders eindrucksvoll in Mai-
land, Turin, Genua, Bologna, Rom und
Regcpel. Die Demonſtrationen fanden erſichtlich unter
der Organiſation der Partei der offiziellen Sozialiſten.
Jn Mailand forderten tauſende Perſonen einen Frieden

um jeden Preis und die r Päffe
ifür die Konferenz in Stockholm. Die tglieder der

offiziellen ſozialiſtiſchen Partei werden ſich Anfang Sep
ber zu einem außerordentlichen Parteitag

verſammeln, auf dem ſehr wichtige politiſche Beſchlüſſe ge
faßt werden ſollen.

Die päpſtliche Friedensaktion.
Rußland will wohlwollend prüfen.

„Secolo“ meldet aus Petersburg: Die Vorläufige
Regierung läßt erklären, daß ſie das Friedensangebot des
Papſtes in wohlwollende Erwägung ziehen
würde, da ſie den gleichen Zweck, nämlich die Herbeifüh-
rung eines baldigen, ehrenvollen Friedens für alle Krieg-
führenden, erſtrebt.

Die päpſtliche Note im engliſchen Anterhauſe.
London, 20. Auguſt. (Reuter.) Jm Unterhauſe fragte

King, ob vom Papſt eine Note eingegangen ſei, welche
die Kriegführenden auffordere, die Friedensbedin-
gungen in Erwägung zu ziehen, und ob die Regie-
rungen der Alliierten ſich beſprechen würden,
ehe ſie eine Antwort abſchickten. Parkamentsunterſekretär
Lord Robert Cecil erwiderte, daß die Antwort auf
beide Teile der Frage „Ja“ laute.

Verſtimmung des Vatikans gegen England.
Kopenhagen, 20. Auguſt. Der Pariſer Korreſpondent der

„Politiken“ telegraphiert- ſeinem Blatt: Nach Jnformationen aus
zuverläſſiger römiſcher Quelle hat die Aufnahme, die der päpſt
lichen Note zuteil geworden iſt, im Vatikan einen bitteren
Eindruck hervorgerufen. Der Vatikan verhehle nicht, daß er
ſich durch die Preſſekommentare abgeſtoßen fühle, denn wenn man
auch nicht mit einer übertrieben wohlwollenden Aufnahme ge
rechnet habe, ſo habe man eine derartige abweiſende Haltung
noch weniger erwartet. Jm. Anſchluß hieran mache man in den
höchſten kirchlichen Kreiſen darauf aufmerkſam, daß die Auslaſ-
ſungen Benedikts XV. keimen defüinitiwven Friedens
wor ſchlag enthalten, die Rote ſei keine Formel, der man ſi
unterwerfen oder die man unterſchreiben ſolle. Sie iſt ledigli
eine Verhandkungsgrundkage, die den kriegführenden
Mächten zur Erörterung vorgeſchlagen ſei. Angeſichts des Um
ſtandes, daß der Vatikan für die vollſtändige politiſche und
militäriſche Wwabhängigkeit Belgiens eintrete, ſei man
in kirchlichen Kreiſen über die Haltung Englands ſehr
verwundert, da man die Anſchauung nertrete, der pänſtliche
Vorſchlag begünſtige in erſter Linie die engliſchen Kriegsziele.

Dies letztere Eingeſtändnis iſt für uns von außer ordemnt
Liſchem Jntereſſe.!

Der Krieg mit Amertka
Die Friedenspropaganda im Amerika.

Auf einer Verſammlung im Leiceſter am 12. Auguſt ſprach
die Gattin des Parlamentärs Swowden energiſch für einen
Friedenskreuzzug der Frauen Die Rednerin betonte,
die engliſche Preſſe täuſche das Volk über die Stimmung
der Amerikaner bezüglich des Krieges. Kürzlich habe eine
große Friedensverſammlung im Madiſongarden in NRewyork
ſtattgefunden, welcher 15 000 Perſonen beiwohnten, während
Tauſende nicht Platz fanden. Die Pazifiſten mehrerer Gruppen
ſeien entſchkoſſen, ſich der Einziehung zum Militär-
dienſt gewaltſam zu widerſfetzen. Der Grund Mmerikas
für die Teilnahme am Kriege liege in der Befürchtung, die An
leihe ſeiner Finanziers am die Verbündeten zu verlieren, wogegen
dieſe den Beitritt Amerikas gewünſcht hätten, damit die ame-
rikaniſchen Truppen die franzöſiſchen erfetzen, die jetzt faſt er
fchöpft ſeien. Die Amerikaner ſeien hierüber gettäwfcht wor-
den, hätten dies aber erſt nach Kriegseintritt erfahren. Wenn
Aemerika erſt voll ausgerüſtet ſei, würden ſeine Militariſten den
Frieden nicht vor der aktiven Beteiligung der Armee zulaſſen.
Die engliſchen Pazifiſten, insbeſondere die Frauen,
müßten daher alles daraufſetzen, den Krieg vorher zu beenden.

tockhokm gebe ihnen

Hoffnung und Mut.
Amerika will energiſch Seekrieg führen.

Bern 29. Auguſt. Der Pariſer „Remyork Herald“ meldet
aus Neiwwork, am Freitag habe Wilſon mit dem Marxine-
ſekretänr Danibels,, dem Stellvertretendern Marineſekretär
Franklin Rooſſewelt und dem Admiral Mayo eine Be
ſprechung gehabt Halbamtliche Depeſchen laſſen durchblicken,
daß aus der Konferenz eine energiſche Seepolitik der
Vereinigten Staaten hervorgehen ſolkke.

Gerard über die deutſchen Friedensbedingungen
„Daily Tel.“ druckt folgendes aus dem Gerardſchen

Buche ab Als ich (Gerard) mit Bethmann zum erſtenmal über
den Krieg ſprach, fragte ich ihm und andere Perfönlichkeftemn, wie
die deutſchen Friedensbedingungen ausfallan wür-
dem. Nie hat mir einer von dieſen Leuten etwas Endgültiges
über die deutſchen Friedensbedingungen mitgeteilt. Bei ver
ſchiedenen Gelegenheiten habe ich den Kanzler gefragt ob

Deutſchland bereit ſei, Belgien zu näumen. Stets antwor-
tete er Ja, aber unter VBürgſchaften. Jm Jahre 1917 ſprach
ich wieder mit ihm über den Frieden und bat ihn, mir zu ſagen,
worin denn dieſe Bürgſchaften beſtehen müßten Er ſagte Wir
müſſen möglichſt die Feſtungen LDüſtttich und Ramwr behal-
ten, auch noch andere Forts und Feſtungem ſamte Gar
niſonen in unſeren i bringen. Wir müſſen die Eifen-bahnverbindumgen der in unſeren Händen behal
ten, ferner auch die übrigen Transpartmittel beherrſchan. Bel a
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ne darf kein Heer dehalten; wir ader müſſen eine ſtarke
rmee in Belgien halten dürfen. Auch auf dem Gebiete des

Handels müſſen wir Belgien unter unſerer Kontrolle halten. Jch
erwiderte: Sie haben nicht allzuviel für die Belgier ſelbſt übrig
gelaſſen, höchſtens daß der König wieder in Brüffel wohnen und
ſich eine Ehrengarde halten darf. Der Kanzler entgegenete: Wir
können nicht dulden, daß Belgien ein Vorpoſten Eng-
land s wird, worauf ich ſagte: „England wird auch nicht dul-
den, daß Belgien ein deutſcher Vorpoſten wird, um ſo mehr,
da Tirpitz erklärt hat, daß die flandriſche Küſte in deutſchen
Händen bleiben müſſe, um den Krieg gegen England und Ame-
rika führen zu können. Und was ſoll mit Nordfrankreich
geſchehen, fragte ich weiter. Bethmann erwiderte: „Wir ſind be
reit, es zu räumen; aber es muß eine Grenzregulierung
ſtattfinden.“ Und was ſoll mit der Oſtgrenze geſchehen
„Wir müſſen auch dort ſehr bedeutende Verbeſſerun-
gen unſerer Grenze erzielen“. And Rumänien
„Wir wollen es Bulgarien überlaffen. Die Bulgaren können
ſich mit den Rumänen auseinanderſetzen Und Serbien?
„Vielleicht kann es dann beſtehen bleiben, doch iſt dies Sache
Oeſterreichs, dem man auch bezüglich der Regelung ſeiner
Angelegenheiten mit Jtalien freie Hand laſſen muß. Wir müſſen
außerdem tunlichſt von allen Ländern Schadenerſattz erhal-
ten, ferner alle unſere Kolonien und Schiffe zurück-
erhalten. Gerard fügte noch hinzu: Grenzregulierungen ſind
in Deutſchland der übliche Ausdruck für Annexionen.

Die RNeutralen
Fliegerbomben auf eine holländiſche Jnſel.

Amſterdam, 20. Auguſt. Die Ried. Tel.-Ag. meldet, daß ein
Flugzeug unbekannter Rationalität Sonnabend früh in der
Gegend des Dorfes Goederede auf der holländiſchen Jnſel glei-
chen Namens ſechs Bomben abgeworfen hat. Es wurde
kein Schaden von Be angerichtet. Man glaubt, daß in
der Nacht ein Luftkampf ſtattgefunden hat. Die Angelegenheit
wird unterſucht.

Engliſches Neutralitätsverbrechen
Rotterdam, 20. Auguſt. Nach „N. Rott. Cour.“ iſt es nicht

zusgeſchloſſen, daß der niederländiſche Dampfer „Leonorag“
(nach anderer Drung „Fomina“), der nach England
aufgebacht wurde, derſelbe Dampfer iſt, der am Donnerstag
von engliſchen Torpedojägern bei Egmond an Zee innerhalb
der niederländiſchen Hoheitsgewäſſer verfolgt und damals für
einen deutſchen Dampfer gehalten wurde. Wenn ſich dieſes be-
wahrheitet, wäre der miederländiſche Dampfer in-
nerhalb der nieder ländiſchen Hoheitsgewäſſer
beſchlagnahmt worden.

Getäuſchte engliſche Hoffnungen in Spanien.
Jn einem Telegramm aus Madrid vom 17. Auguſt gibt

„Times“ eine ausführliche Schilderung über das Mißglückenbes allgemeinen Ausſtandes, die Geheimans
ſchüſſe des republikaniſch-ſozialiſtiſchen Verbandes (der Putſchko
mits der Entente! D. Red.) hatten. Der Führer hatte
offenbar gehofft, das wirtſchafliche Leben des Landes lahm zu
legen und binnen weniger Tage in einer unblutigen Revolu
tion Regierung und Monarchie zu ſtürzen. Jm
kritiſchen Augenblick vollzogen aber die Catalonier eine
Schwenkung und verwarfen den Ausſtand. Auch die Armee
beobachtete nicht, wie man gehofft hatte, eine wohlwollende Neu
tralität, während die Regierungerſtaunlichenergiſch
auftrat. Drei Tage lang kam es im ganzen Lande zu Zufam-
menſtößen, und in Barcelona und Sabadell fanden
ernſte Gefechten ſtatt. Die ſozialiſtiſchen Führer
Beſteiro, Anguiano, Largo und Caballero, ſowie Hunderte an
dere, dar der revolutionäre Abgeordnete Marcellino Do
mingo (alles Entente-Söldlinge! D. Red.), wurden verhaftet.

Bern, 20. Auguſt. „Petit Pariſien“ berichtet aus Barce
lona: Seit geſtern hier Ruhe. Die Geſchäfte ſind
wieder eröffnet. Der Straßenbahnverkehr iſt wieder aufgenom
men worden. „Echo de Paris meldet aus San Sebaſtian:
Man kann nunmehr ſagen, daß die Regierung die Lage
beherrſcht. Jhr größter Erfolg iſt geweſen, den Eiſen
bahnverkehr beinahe vollſtändig aufrechterhalten
zu können. Eine Erklärung über den Urſprung der revso-
lutionären Bewegung läßt ſich zur Stunde noch nicht
abgeben Tatſache iſt, daß die Bewegung zahlreicher Jn-
duſtrien der Alliierten keineswegs richt.

„Neuvell. de Lyon“ zufolge hat die Regferung vorläufig die
Auswanderung verboten. Man hofft ſo die Agi-
tation faſſen zu können.

Aus Stadt und Umgebung
Beförderung.

Wie wir hören, wurde Kreisſekretär Kürſten zum
Hauptmann beim 8. weſtpreußiſchen Jnfanterie- Regiment
175 ernannt.

Amtliche Bekanntmachungen

über Ablieferung von Fahrradbereifungen, die Be-
kämpfung des Aufkäuferunweſens, die Sicherſtellung
des Betriebes der Gas anſtalten finden unſere Leſer im
heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Die Zentral-Genoſſenſchaft Halle
von der Reichsſackſtelle als Sackhändlerin ernannt worden.

äheres ſiehe Jnſerat.

Lebensmittel.
Die Fettmenge beträgt für dieſe Woche 40 Gramm

(für Zuſatzmarken 60 Gramm) auf den Kopf der Bevölke-
rung. Der Preis für Frühkartoffeln iſt für dieſe Woche
auf 7 Mark pro Zentner feſtgeſetzt worden. Am morgigen
Mittwoch wird Pfund Grützwurſt auf Marke 20. der
Grützwurſtkarte abgegeben. Am nächſten Freitag wird
gegen Vorlegung des Lebensmittelheftes (Nr. 1--7300) für
Haushaltungen mit 1--4 Köpfen 1 Hering abgegeben.
Jn der nächſten Woche werden auf den Kopf der Bevölke
rung 100 Gr. Gries, 75 Gr. Nudeln und 1 Pfund Ein-
machezucker verteilt werden. Näheres ſiehe Jnſerate.

Ein Verwundetenzug
traf heute vormittag hier ein. 145 Verwundete wurden ausge-
laden und auf die hieſigen Lazarette verteilt. Der Zug fuhr nach
Halle weiter.

Für die Obſt-Großhändler
unferes er findet eine Beſprechung mit der Kreiskornſtelle
am nächſten Donnerstag vormittags 10 Uhr im kleinen Sitzungs
re des Kreishauſes in der Kl. Ritterſtraße ſtatt. Die Be
prechung handelt von der Erfaſſung des diesjährigen Obſtes zu
Marmeladezwecken.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
v 7 entſtanden die deutſchen Kaliſalzlagerſtätten?

Vor vielen Jahrmillionen bildeten ſich die Kaliſalze der
Staßfurter Gegend, die wie früher an dieſer Stelle ausgeführt
wurde Deutſchlands einziges ltmonopol bilden. Sie ſind
zls Ausſcheidung eines dyadiſchen Meerbuſens zu betrachten.

man die große und die kleine SyrteSchlöſſe durch eine von

u

Spezialreſerve, die jetzt 800 000

Tunis nach der Haldinſel Barka reichende Untiefe gegen das
Mittelmeer, ſo würde in dem abgeſchnürten Meeresteil das
Waſſer unter der heißen Wüſtenſonne Afrikas ſehr lebhaft ver
dunſten, vom offenen Meer ſtrömte an der Oberfläche immer
friſches Waſſer nach, deſſen ſchwere Solen zu Boden ſinken.
Schließlich würde das Waſſer in der Flachbucht völlig geſättigt
ſein. Die Salze ſackten aus, zuerſt die ſchwerlöslichen, dann die
leichtlöslichen und ſetzten ſich in feiner Sichtung am Boden ab.
Der Beginn eines ſolchen Salzabſatzes iſt wie in den „Natur
wiſſenſchaften“ ausgeführt wird heute in der Bucht von Kara
bugas am Kaſpiſchen Meere zu beobachten, während das Nord
ende von Kolifornien ſchon abgeſchloſſen und zu einer Salzpfanne
umgebildet ſei. Die „ältere Salzfolge“ des Zechſteinprofils von
Staßfurt ſetzt ſich vom Hängenden zum Liegenden aus folgenden
Regionen zuſammen: Das Vereich des Karnallit 30——40 Meter
Mächtigkeit, das des Kieſerit 20—40 Meter, das des Polyhalt
40--60 WMeter, das des Anhydrit 300—5600 Meter. Die Anhydrit-
region, die zu 92 v. H. aus Steinſalz, zu 8 v. H. aus Anhydrit
beſteht, iſt durch ſog. „Jahresringe“ merkwürdig. Es wechſeln
nämlich in regelmäßiger Folge 5—-7 Millimeter dicke Streifen
von Anhydrit mit 80-100 Millimeter dicken Schichten von Stein

*ſalz. Rach van't Hoff iſt die Aehnlichkeit mit den Jahresringen
urſächlich begründet. Es ſoll nämlich in jedem Herbſt bei ſinkender
Temperatur Steinſalz und in jedem Frühjahr bei ſteigender
Temperatur Anhydrit ausgeſchieden worden ſein, da die Lös-
lichkeit von Anhydrit und Steinſalz ſich hinſichtlich der Tem
vergtur umgekehrt verhält.

Herzkranke im Hochgebirge,
Der Zürcher Privadozent Dr. C. Staeubli hat ſich ein-

gehend mit der Einwirkung des Hochgebirgsklimas auf Kranke,
beſonders Herzkranke, befaßt. Er berichtet darüber in einem auch
den Laien feſſelnden Aufſatz „Ueber des Verhalten des Kreis-
laufſyſtems“ in der „Zeitſchrift für Balneologie“. Er faßt ſeine
Ausführungen in folgende Schlußſätze zuſammen: Die Gefahr des
Ueberganges ins Hochgebirge für Herz- und Gefäßkranke wird
bedeutend überſchätzt. Bei richtiger Auswahl der Patienten und
unter ärtlicher Leitung kann ein Hochgebirgsaufenthalt von
günſtägem, unter Umſtänden ſogar von überraſchend gutem Er-
folg ſein. Dabei muß allerdings der Hochgebirgsaufenthalt als
eine Kur aufgefaßt werden, die auf jeden Fall mit einer mehrere
Tage dauernden Freitkuft-Liegekur eingeleitet werden muß. Jm
übrigen iſt ſtreng zu indiviongaliſieren, bei der ſpäteren körper-
lichen Betätigung aber ſtets im Auge zu behalten, daß das
Hochgebirgsklima an ſich ſchon eine gewiſſe Mehrleiſtung vom
Herzen fordert. Dem Hochgbirgsanfenthalt kommt die Bedeu
tung einer Uebhungs- und nicht einer Schonungskur
zu. Patienten, deren Zirkulationsfoſtem ſich ſchon an der Grenze
der Leiſtungsfähigkeit befindet. gehören nicht ins Hochgebirge.
Bei allen anderen Fällen können wir oft. entweder ſchon im Hoch-
gebirge oder dann nach Rückkehr ins Tiefland, eine, mitunter
ganz bedeutende Zunahme der abſoluten Leiſtungsfähigkeit des
Herzens beobachten.

Aus Provinz und Reich
Aeberfall.

Weimar, 21. Auguſt. Eine ältere hier wohnhafte
Dame wurde im Webicht von einem noch unbekannten
Manne, der Soldatenuniform trug, überfallen und durch
Stiche in den Anterleib mit dem Seitengewehr derart vr-
letzt, daß ſie ſich im Krankenhauſe einer Operation unter-
ziehen mußte.

Bunte Keitung
Ein prüchtiger Landwirt.

Daß es zu dieſer Zeit des Kriegswuchers recht wackere Land
wirte gibt, zeigte ſich dieſer Tage. Ein Landmann aus dem
Münſterlande hatte ſehr ſchöne Stangenbohnen gezogen. Das
fand wohl auch ein mit Eeld reich gefegneter Herr, welcher ohne
weiteres 1,20 Mk. für das Pfund bot. Unſer Bauer ging den

Handel ein und ſtrich ſchmunzelnd den Erlös für 100 Pfund mit
126 Mk. ein. Tags darauf kam kin Arbeitsmann zu unſerem
Bauern, um die ſeit langem von dieſem gekauften Stangen-
bohnen abzuholen. Auf die ſchüchterne Frage, wieviel Geld er
geben müſſe, meinte der Bauer: „Nichts“. Ach, dachte der Mann,
du haſt ſicher nicht richtig verſtanden und fragte nochmals, was
er bezahlen müſſe. „Ja“, ſagte der Bauer, „da war ein reicher
Herr bei mir, der hat für Euch mitbezahlt, nämlich für 100 Pfund
120 Mk. Jhr braucht mir darum die Bohnen nicht zu vergüten,
ſie ſind begahlt. Wenn der Reiche mir dieſen unverſchämt hohen
Preis bietet, nehme ich's an und will darum, von Euch, einem ar
men Schlucker, nichts.“ Darauf zog der andere mit frohem Danke
und mit einem herzlichen „Vergelts Gott!“ von dannen.

Die „engliſche Pfeife“ ein öſterreichiſches Erzeugnis.
So mancher vormaliger Englandſchwärmer war ſtolz auf die

„echt engliſche Pfeife“, die er ſich aus England mitgebracht hatte,
und ſchwor darauf, daß man ſo gute Tabakpfeifen nur in London
bekommen könne. Dieſe „echt engliſche Pfeife“, die allgemein als
bezeichnend für den Engländer gilt, iſt nun aber, wie die Wiener
Zeitſchrift Herrenwelt mitzuteilen weiß, nichts Englifſches, ſon
dern etwas Oeſterreichiſches, genauer: etwas Wieneriſches. Seit
alters erfreuen ſich die Wiener Drechſler eines guten Rufes, und
namentlich in der Herſtellung von Tabakpfeifen ſind ſie ſo ge
ſchickt, daß ſeit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
eine umfangreiche Ausfuhr von Pfeifen nach allen Ländern
Europas wie auch nach Ueberſee ſtattfand. An Stelle der Zigar-
renſpitzen und Pfeifenköpfe aus Meerſchaum trat allmählich für
die Ausfuhr nach England und den Vereinigten Stagen die
Pfeife aus Brusreholz, die nicht ſo empfindlich iſt wie die Meer-
ſchumköpfe. Die Engländer haben aus ihr eine „Briar“holzpfeife
gemacht, und in ihrem Lande hatte ſie beſonders große Aus
ſichten, da wegen der hohen Zigarrenpreiſe das Pfeifenrauchen
viel verbreiteter iſt als in andern Ländern Zwar werden in
England auch „einheimiſche“ Briarpfeifen hergeſtellt, doch ſind
dieſe im Grunde auch Wiener Erzeugniſſe, denn die Drechſler, die
ſie herſtellen, ſind eingewanderte Deutſche oder Oeſterreicher und
ſtellen die Pfeifen auch nicht vollſtändig her, ſondern beziehen ſie
aus Wien oder St. Claude, um ſie zu vervollkommnen und dann
als „echt engliſch zu märchenhaften Preifen zu verkaufen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Mühle Rüningen, Akt.-Geſ., in Rüningen.

Das Unternehmen, das wieder 24 Proz. Dividende bean
tragt, erzielte laut Geſchäftsbericht für das am 30. Juni abge
laufene VBetriebsjahr einſchließlich Vortrag einen Rohgewinn
von 1208 771 (i. V. 1108 780) Mk. Unkoſten erforderten
461 470 (319 187) Mk. Bei Abſchreibungen von 115 253 (100 217)
Mark verblieb ein Reingewinn von 632 049 (689 376) Mk. von
dem der Spezialreſerve wieder 70 600 Mk. überwieſen werden
ſollen, während 165 321 (194 976) Mk. auf neue Rechnung kom
men. Zu dem Antrag auf Erhshung des Akktienkapitals, nach

dem auf je drei alte Aktien eine Gratisaktie kommen ſoll, wird
im Bericht bemerkt, daß die Verwaltung ſich entſchloſſen habe,
den ſchon ſeit langem beſtehenden Plan, die im Spezialreſerve
konto aufgeſparten Mittel den Aktionären teilweiſe in Form
von Gratisaktien zur Verfügung zu ſtellen, zu verwirklichen. DerMit beträgt, werden 500 000 Mk.

u dieſem Zwecke entnommen. Die Vermögensrechnung entZätt das Gebäudekonto mit 400 000 (i. V. 500 000) Mk. Die

Warenbeſtände ſind auf 99 072 12 139) Mk. angewa eEffenktenkonto erſcheint mit 1015 631 du zu d e in e
fektenhinterlegungskonto (für Kriegsſteuerzwecke) mit 137 854
Mark tritt; im Vorjahre wurden beide Konten zuſammen m
642 865 Mk. ausgewieſen. Bankguthaben haben ſich a2279 342 (2 602 438) Mk. ermäßigt. Den Debitoren von 141 3

(186 522) Mk. ſtehen Kreditoren mit 545 954 (437 307) Mk
gegenüber.

Aus der Lederindufſtrie.
Die Vorbereitungen für die Errichtung der Lederzuſchneiſtellen werden in den Handelskammerbegtrten mit Werte

trieben, ſodaß zum Oktober die Maßnahme durchgeführt ſein wird.
Bisher ſind ſolche beſchloſſen im Bezirk der Handelskammern
Frankfurt (Main), Breslau, Dresden, Berlin, Erfurt. Jn der
EſatzSohlen Geſellſchaft wurde in Gegenwart der Vertreter deg
Kriegsminiſteriums und des Reichsamts des Jnnern beſchloſ
ſen, für die noch intenſivere Einführung der Erſatzſohlen bei den
Schuhmachern uſw. den Lederzwiſchenhandel noch mehr als ſeit
her heranzuziehen und ihm einen entſprechenden Nutzen beim
Vertrieb der Sohlen zu gewähren. Der Nutzen ſoll ihm den An
reiz bieten, ſich der Sache mehr anzunehmen als ſeither. Zu Be
ratungen über die Syndizierung der deutſchen Lederinduſtrie
ſind Verhandlungen für die Zeit im erſten Drittel, ſpäteſtens
aber bis zu Mitte September in Ausſicht genommen. Und zwar
ſollen dieſe Verhandlungen im Kriegsamt ſtattfinden. Wie die
Sache gedacht ſſt, darüber liegen noch keine näheren Angaben vor.
Der neu gegründete Verein der Riemenledererzeuger Deutſch
lands wird demnächſt in Verlin eine Verſammlung abhalten, in
der der weitere Ausbau desſelben und die erſten Schritte für die
energiſche Vertretung der Staatsintereſſen beraten werden ſollen.

Wettervorausſage
Mittwoch, 22. Auguſt:

Zeitweiſe aufheiternd bis auf örtliche Gewitter, krocken.

Letzte Depeſchen
Der erſte Kampftag vor Verdun für die

Franzoſen verloren. 26 feindliche Flugzeuge
abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 21. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Krannrinz Rupprecht.

Außer zeitweiſe ſtarkem Jerſtörnngsfeuer vor einigen
Abſchnitten der flaudeiſchen und Arrasfront keine größeren
Kampfhandlungen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Der erſte Tag der Schlacht vor Verdun nahm für

die Franzoſen denſelben Ausgang wie die großen engliſchen
Angriffe in Flandern am 31. Juli und 16. Auguſt. Ueber
legenheit an Materigak und rückſichtskeſer Maſſeneinſatz an
Menſchen konnten die deutſche Kampfkraft nicht brechen;
geringer örtlicher Gewinn ſteht dem Scheitern des Angriffs
auf einer Front von mehr als 290 Km. gegenüber. Am
11. Auguſt begannen die gewaltigen Artillerievorbereitun-
gen für den großen Stoß, den geſtern auf Englands Ge
heiß Frankreichs Heer vollzog. Vom Walde von Avo
conurt bis zum Oſt rande des Caurieres- Waldes
wurden unſere Stellungen durch in der letzten Stunde vor
dem Angriff aufs höchſte geſteigerte Artilleriewtrkung des
Gegners in ein weftes Trichterfeld ver wandelt. Am
frühen Morgen des 20. Auguſt brach die franzöſiſche Jn
fanterie in dichten Augriffswellen unter dem Schutz des
nach vorn verlegten Artilleriefeuers tief gegliedert zum
Sturm vor. An vielen Stellen drangen die ſchwarzen und
weißen Franzoſen in unſere Abwehrzone ein, in der jeder
Schritt vorwärts unferen Kampftenppen durch blutige
Opfer abgerungen werden mußte. Erbitterte Nahkümpfe
und kraftvolle Gegenſtöße warfen den Feind faft überall
zurück. Der gewaltige Kampf wogte tagsüber hin und her.
Auf dem weſtlichen Maasufer verblieh nur die Höhe
„Toter Mann“ und der Südrand des Nabenwaldes den
Franzoſen. Wir liegen hier hart am Nordhange der
Berge. Auf dem Oſtufer iſt die Kampflinie noch weniger
verſchoben. Nur an der Höhe 344 ſüdöſtlich von Samogneux
und im Foffes-Walde hat der Feind etwas Boden gewon-
nen. Die Maßnahmen der Führung haben ſich glänzend
bewährt. Neben der mit vorbildlicher Ausdauer und
Tapferkeit kämpfenden Jnfanterte gebührt auch der Artille
rie alle Anerkennung, deren vernichtende Wirkung die
feindlichen Vorarbeiten und den Ausmarſch zum Angriff
empfindlich ſchädigte und die an der erfolgreichen Abwehr
hervorragenden RAntefl hatte. Die anderen Waffen, insbe
ſondere Flieger und Vioniere, trugen zum guten Ausgange
des Tages weſentlich bei. Die Verluſte der franzöſiſchen
Jnfanterie ſind ihrem Maſſeneinſatze entſprechend außer-
ordentlich hoch. Die Schlacht vor Verdun iſt noch nicht zu
Ende. Heute Morgen ſind an vielen Stellen der Front
neue Kämpfe entbrännt. Führer und Truppen vertrauen
auf günſtigen Abſchluß.

26 feindliche Flieger ſind abgeſchoſſen worden. Wir
haben 5 Flugzeuge verloren.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Von der Düna bis zur Dongan iſt die Lage unverändert

Mazedoniſche Front.
Nichts Bejonderes.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Euntente- Konferenz in Rom

Köln, 21. Auguſt. Der Pariſer Berichterſtatter des
„Secolo“ kündigt eine demnächſt in Rom ſtattfindende
neue Vierverbandskonferenz an. Miniſterpräſident Ribot und der Kriegsminiſter Painleve
hätten zuerſt ebenfalls beabſichtigt. ſich mit dem Präſidenten
der Republik Poincare an die italieniſche Front und
dann wach Rom zu begeben. Sie vertagten dann aber
ihre Reiſe für die Zeit der wächſten Konferenz in Rom.

(„Köln. Ztg.
Die Sowjetler in Frankreich.

Genf, 20. Auguſt. Den in Paris weilenden Abgeord
neten des Sowjet wurde behördlich unterſagt,
im Stadttheater des Vororts Saint-Denis Vor-
träge über die Friedensziele der Internationale zu
halten. Der dortige Gemeinderat öffnete ihnen einen
Saal des Gemeindehauſes, wo der Vortrag be
jubelt wurde.

Die bentige Nummer nucnfakt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.
Die Central-Genvſſenſchaft Halle iſt von der Reichs-Sackſtelle als

Eackhändlerin ernannt. Nach der Bekanntmachung der Reichssackſtelle
über die Jn anſpruchnahme von Säcken vom Auguſt er. werden Säcke,
die mit Ware gefüllt von dem Verbraucher einſchließlich Säcke erworben
ſind oder werden, für die Reichsſackſtelle in Anſpruch genommen. Dieſen
Beſtimmungen unterliegen alſo alle Waren, wobei die Säcke mit er-
worben werden und dieſe find ſoſort nach Entleerung an die Central-
Genoſſenſchaft Halle Saale, Klanstorbahnhof zu ſenden. Hierſür werden
die von der Reichsſacktelle feſtgeſetzten Preſſe vergütigt. Auf dem Fracht-
briefen iſt zu ver merken „Reichsſäcke.“

Reichskornſtelle Merſeburg.
Roſenbaum. Brünner.

Bekanntmachung
Die Herren Obſt-Großhändler des Kreiſes Merſeburg erſuchen

wir, ſich am
Donnerstag, den 23. Aug. vormittags 10 Uhr im Kreishaus,

Kl. Ritterſtraße 15 im Kl. Sitzungszimmer 1. Treppe
zu einer Beſprechung wegen der Erfaſſung des diesjährigen Obſtes zu
Marmeladenzwecken und Anſtellung als Kommiſſionäre einfinden zu
wollen.

Kreiskornſtelle Merſeburg.
Roſenbaum. Brünner.

n

Bekanntmachung.
Alle diejenigen, welche ihre Fahrradbereifungen noch nicht abgeliefert

haben, werden hierdurch nochmals aufgefordert, dies
am Sonnabend, den 25. Auguſt 1917 vorm. von 9--12 Uhr

x5 in Merſeburg, Karlſtr. Nr. 4 [Hintergebäude]
nachholen.

Von der Ablieferung ſind nur befreit Perſonen, welche vom König-
lichen Bezirkskommando Weißenfels ausdrücklich die Erlaubnis zur Be
nutzung der Fahrradbereifung erhalten haben.

Der Erlaubnisſchein iſt uns in jedem Falle zur Einſicht vorzulegen.
Nach Ablauf des 25. Anguſt 1917 weeden alle Zuwiderhandlungen

unnachſichtlich ſtrafrechtlich verfolgt.
Strafbeſtimmungen-

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Gelöſtrafe bis zu
Zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen
böhere Strafen verwirkt ſind befſtraft:

J. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände herauszu-
geben vder ſie auf Verlangen der Sammelſtelle zu überbringen oder zu
überſenden, zuwiderhandelt;

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite ſchafft,
beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft oder ein anderes
Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu ver-
wahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer dem erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.

Sammelſtelle III Merſeburg für Fahrradbereifungen.

M. J. 4415/17. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Heringen.

I

Von Freitag, den 24. Auguſt 1917 ab
werden gegen Vorlegung des Lebensmittelheftes an die Haushaltungen
mit 1 einſchließlich 4 Köpfen

Heringe zum Preiſe von 65 Pfg. für das Stück
abgegeben.

Die Abgabe erfolgt in denjenigen Lebensmittelgeſchäften, in denen
die Hanshaltungen in der laufenden Woche ihre Lebensmittel auf Be
zugsfchein 8, 9 und 10 einlöſen und zwar erhalten

Haushaltungen mit 1 bis einſchließlich 4 Köpfen 1 Hering
(Nr. 1 bis 7300 des Vebensmttelteftes)

Die Verkaufsſtellen haben den Bezugsſchein und Quittungsab-
ſchnitt Nr. 100 eigenhändig aus dem Lebensmittelheft abzutrennen und
am Montag, den 27. August 4917 vormittags in der vorgeſchriebenen
Weiſe an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle, Gr. Ritterſtraße
Nr. 5. mit Verkaufsbericht einzureichen.

III
Die übrigen Haushaltungen (Nr. 7301 bis 10000 des Lebensmittel-

heftes) erhalten Heringe ſpäter zugeteilt.
Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.

l. A. II 1922/17 Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

e
Karl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7

Aumerksamo
Bedienung

Spegialgesohäift x
Braut und Erstlings-
Wäscheausstattungen

W. t Fernsepr. 259.

o 0000000 Jo0 o000Solide

Qualitäten. Auswahl.
F 2 an ee rn o r Teschäktteuno,

Für leichte Arbeit werden bei uns Frauen,
Kriegsbeſchädigte, Jnvaliden 2c. gegen gute Bezahlung
eingeſtellt.

Merſeburger Tageblatt
Hälterſtraße 4.

Bekanntmachung.
Die „Amtliche Fürſorgeſtelle für

Kriegshinterbliebene des Kreiſes
Merſeburg mit Ausſchluß der Stadt
Merſeburg“ befindet ſich in Merſe
burg, Domſtraße Nr. 12. Leiter der
Fürſorgeſtelle iſt der Domſtifts-
prokurator Klingelſtein, der
werktäglich von 10 12 Uhr zu
ſprechen iſt und der ſich der Hinter-
bliebenen, die eines Beiſtandes be-
dürfen, annehmen und ihnen nach
Möglichkeit mit Rat und Tat zur
Seite ſtehen wird. Die Fürſorge
umfaßt außer den Hinterbliebenen
im engeren Sinne auch ſolche Ver-
wandte und Angehörige, für die die
Verſtorbene geſorgt hat oder vor-
ausſichtlich geſorgt haben würde, der
alſo durch den Tod des Kriegsteil-
a hmere wirtſchaftlich benachtetligt
ind.

Merſeburg, den 21. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.Nr. 25 K. I.
Bekanntmachung.

Die Fettmenge für die laufende
Woche vom 18. bis 25. Auguſt wird
hiermit

a) auf die gewöhnlichen Fett-
marken (Verſorgungsberech-
tigte) auf

40 Gramm
b) auf alle Zuſatzfettmarken (mit

rotem 7) auf
60 Gramm

feſtgeſetzt.

Die Zuſatzmarken ſind von den
Fettverkaufsſtellen beſonders von
den gewbhulichen Kreisfettmarken
gebündelt an die Polizeifettſtellen
nach deren Anweiſung abzuliefern

Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
J. Nr. 4599 K. W.

Nruungre
Anfängerin

welche die Handelsſchule beſucht hat,
ſucht Stellung in einem Kontor.
Gefl. Offerten unter „Kontor“ an
die Expedition d. Blattes erbeten.

Accumulatoren-
Giläser 35 1. faſſend, zu Einmache-
zwecken jeglicher Art vorzüglich ge
ne Stück 4.00 M. gibt wie-
der a
Strassenbahndepot Ammendorf.

Dehberzeugen

bei jedem Bedarf von der

Leistungstähigkeitder

Sie
sich
bitte

Möbelfabrik
C. Hauptmann,

Halle a/S. Kl. Ulrichstr. 36 au. b.

Riesenauswahl?
Ca, 150 Musterzimmer!

Grosse Vorräte
noch 2zu billigen Preisen,

Telegraphenarbeiter

geſucht. Auch ausgemuſterte junge
Leute können ſich mit Ausſicht auf
Reklamation melden beim
Telegraphenbauſührer Böhm

Kl. Ritterſtraße 16.,

EinigeSchlafstellen
zu mieten geſucht. Angebote an die
Expedition dieſes Blattes.

I

empfiehlt

Mull Wefedling
Obere Breiteſtraße 19.

(Fernruf 469)

n

hen
sofort zu kaufen gesueht,
Offerten mit Preis unter A. K.

80. au die Geſchäftsſtelle ds. Blts.

h

Fornspr. 5442. IIalie, Rosesplatz.
v Tüglich abends 8 Ur WMitiwochs, Sonnabends und Sonntags auch nachm. 4 Uhr

Grosse Prunk- Vorstellungen
EGEBMBEBBBEBBGEBBEBBBS
I

Frucht-Getreide-Kartoffel-Säcke

Strohsäcke und Kissen

Vorrats-Beutel und Caschen

aus starken
Leinen Ersatz-Stoſten

empfiehlt zu billigen Preisen

Otto Dobkowitz.
I

Campaone-Arbeiter
für die kommende Zuckerfabriks-Campagne werden am
Sonntag, den 26. Auguſt angenommen.

Zzuckerfabrik Körbisdorf K. G.
Kontoriſtin

zum Eintritt für 15. oder 31. Auguſt geſucht. Tüchtig in Schreibmaſchine
und von guter Auffaſſungsgabe, zur Bedienung unſerer rechnenden Re
mington-Buchmaſchine und Korreſpondenz. Es wollen ſich nur Bewer-
berinnen mit guter Vorbildung und mehrfähriger Büropraxis melden.

Ueberlandzentrale Gera-Langenberg.

die grosse Node!
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, ſunge Mädchen und kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. G F. Eber man

Gr. Steinstr. 84.

S

5522Il

I
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e

HALLE a- S-füchiſee kinſegerin
für unsere Buchdruckerei sofort gesucht.

De Gute Bezahlung.
Merseburger Tageblatt

Hälterstrasse 4.

Königl Solhad Dürrenberg a. d. Saale
m Bahnstrecke: Leipzig Corbetha.Solbäder und andere medizinische Bäder. Inhallierräume für Einzel- und Gesoll-

schafts-Inhalation, Gradierwerk von 1821 m Länge,
Besucherzahl 19f3 5432 ohne Durchreisende.

livoli- Theater
5505 Ferseburg. 900

bei Rheumatismus, Jſchias, Herz-
Direktion: Art. Dechant.

Donnerstag, den 23. Auguſt 1917

e n e e a trs e eelektriſche Vibrationsmaſfage im für Sylvia V. Linkows a.

ln ten Die FledermausJohannisſtr. 10, 1 Min. v. Markt. 3Fernruf 245. Operette in 3 Akten von J. Strauß.
Orcheſter: Landſturmkapelle IV/31

Halle a. S.
;viv'
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Reichstages vorzuſchlagen.
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Beſuch des Kaiſers in Hamburg.

Hamburg, 20. Auguſt. Der Kaiſer traf geſtern vor-
mittag um 9 Uhr 40 Min. im v ein. Er be-
gab i zum Gottesdienſt in die Große Michaeliskirche, wo
Profeſſor Dr. Hunzinger die Predigt hielt. Es folgte
dann eine Fahrt nach den St. Pauli-Landungsbrücken und
ein Beſuch der Werften von Blohm u. Voß und der
Vulkanwerft. Um 3 Uhr nachmittags beſuchte der
Kaiſer das Rathaus, wo ein ſchlichtes Mittagsmahl
ſtattfand, an dem ſämtliche Mitglieder des Senats teilnah-
men. Darauf ſtattete der Kaiſer der Kriegsküche in der
Blumenhalle einen Beſuch ab und begab ſich dann zu dem
Preußiſchen Geſandten, wo der Kaiſer den Tee
pehm Fogen 5 Uhr erfolgte die Abreiſe des Kaiſers nach
er Front.
Beſprechungen der Parteiführer mit dem Reichskanzler.

Berlin, 21. Auguſt. Wie verlautet, finden heute vor-
potrg zwiſchen dem Reichskanzler und den Par-
teiführern Beſprechungen ſtatt.

Aus der Zentrumsfraktion des Reichstages.
Berlin, 21. Auguſt. Wie die Morgenblätter melden.

iſt geſtern an Stelle des zum Juſtizminiſter ernannten Abg.
Hr. Spahn der Abg. Gröber zum Vorſitzenden der
Zentrumsfraktion des Reichstages gewählt und be-
ſchloſſen worden. an Stelle Dr. Spahns den Abg. Fehren-

Graf Schwerin-Löwitz über die innerpolitiſche Lage.
Berlin, 20. Auguſt. Jn der Vertrauensmännerver-

ſammlung des konſervativen Vereins für den
Kreis Anklam hielt am 18. Auguſt der Reichs und
Landtagsabgeordnete Graf v. Schwerin-Löwitz eine
Rede, in der er auf den Kanzlerwechſel und die übrigen
politiſchen Fragen zu ſprechen kam. Zur preußiſchen
Wahlrechtsreform ſagte er der „Diſch. Tagesztag.“
zufolge: Ob ſie gegenüber dem Reichstagswahlrecht eine
Abmilderung enthalten wird (fünffährige Seßhaf-
tigkeit. Berufswahl). bleibt abzuwarten. ebenſo, wann die
Einbringung erfolgen wird. Es wäre ſehr wohl zuläſſig,
die Wahlperiode bis nach Friedensſchluß zu verlängern
und dann erſt die Vorlage eigzubringen. Ob das Staats
miniſterium das beſchließken ünd das Abgeordnetenhaus
ſeine Zuſtimmung zur Verlängerung der Wahlperiode
geben wird. ſteht dahin. Vernünftig wäre es ja, dieſe
inneren Kämpfe bis nach Friedensſchluß zu verſchieben,
aber es geſchieht ja leider nicht immer das Rernünftige.
Das Reſchstooswahlrecht können die Konſervotiven für den
preußiſchen tSaat ebenſowenig zugeben, wie die Stadtver-
waltungen für die HKommunen.

Der Forderung der demokratiſchen Reichstagsmehrheit
nach einer parlamentariſchen Regierung hat
Dr. Michaelis bis zu einem gewiſſen Grade dadurch
Rechnung getragen. doß er ein paar Parteimänner in die
Regierung bineingenommen bat, aber dabei hat er nicht
nur jede Präſentation von Miniſtern durch die Parteien
abgeſchlagen. ſondern auch die politiſche Förhung ſowohl
der Reichsregierung als des preußiſchen Staatsminiſte
riums im ganzen ziemlich unverändert beibehalten.

Ausland
Wekerle ungariſcher Miniſterpräſident.

Budapeſt, 20. Auguſt. Unter Vorſitz des Königs
und unter Teilnahme ſämtlicher Miniſter ſowie des Grafen

auptausſchuſſes des iBau ſchuf nach dem bisherigen Verlauf der Dinge billig bezweifeln.

Mittwoch, den 22, Auguſt 1917.
Hadik, des Präſidenten des Ernährungsamtes, hat ein
Kronrat ſtattgefunden. Der König richtete, wie der
„Peſter Lloyd“ berichtet, eine Anſprache an die Teilnehmer,
in der er ſeinem aufrichtigen Bedauern Ausdruck gab, daß
Graf Moritz Eſterhazy ſich „aus Geſundheitsrück-
n genötigt fühle, vom Miniſterpräſidium zurückzu-
treten.Der König erklärte wiederholt, daß nur die Rückſicht
auf die ſchonungsbedürftige Geſundheit des Grafen Eſter-
hazy ihn dazu bewege, dem Rücktrittsgeſuch Folge zu
leiſten. Der König teilte ſodann den Anweſenden mit, daß
er Dr. Alexander Wekerle zum Miniſterprä-
ſidenten ernannt habe und richtete an die Miniſter
und den Grafen Johann Hadik die Bitte, den neuen Mini-
ſterpräſidenten zu unterſtüßen. Er erwarte das um ſo mehr,
als die politiſchen Grundlinien unverän-
dert blieben und das Kabinett auch unter dem neuen

Nerpräſidenten für die alten Ziele zu arbeiten haben

werde.
Budapeſt, 20. Auguſt. Der neue Miniſterpräſident

Wekerle wird es als ſeine erſte Aufgabe betrachten, dem
Abgeordnetenhauſe gleich bei Beginn der Herbſttagung eine
freiſinnige Wahlrechts vorlage zu unterbrei-
ten. Bei der großen Volfsfümlichkeit. die Wekorle bei
allen Parteien genießt, hofft man daß ein Teil der
Tiſzapartei die früberen Bedenken gegen die frei
ſinnige Wahlrechtsreform fallen laſſen und für die Vorlage
Wekerles ſtimmen wird, ſo daß es möglich ſein wird. noch
in dem gegenwärtigen Abgeordnetenbauſe, ohne Anord
nung von Neuwahlen, die Wahlrechtsvorlage durch-
zubringen.

Ob ſich dieſe Hoffnungen erfüllen werden, darf man

Die Kartoffelverſorgung im Wirtſchafts
jahr 1917/18.

Auf Grund der Kartoffelverſorgung im Wirtſchaftsjahr
1917/18 vom 28. Juni 1917 ſind nunmehr von dem Präſidenten
des Kriegsernährungsamts die erforderlichen Anordnungen er
gangen. Die Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſe-
kartoffeln aus der Herbſtkartoffeleernte 1917 wird vorläufig
dahin geregelt, daß der Wochenkopfſatz der verſorgungs-
berechtigten Bevölkerung bis zu 7 Pfund Kartoffeln
beträgt. Dieſer Wochenkopfſatz iſt für die Kommunalverbände,
die mit Kartoffeln beliefert werden. lediglich ein Berechnungs-
maßſtab. Jn welchem Umfange die Abgabe in den Kommunal
verbänden erfolgt, bleibt dieſen überlaſſen. Sie können die Ra
tion je nach den örtlichen Verhältniſſen nach Altersſtufen, unter
Berückſichtigung der Arbeitsleiſtung, oder in anderer Weiſe ver
ſchieden hoch bemeſſen. Die örtliche Regelung iſt hierbei
nur inſoweit beſchränkt, als der durchſchnittliche Wochenkopfſatz
von 7 Pfund Kartoffeln nicht überſchritten werden darf. Um die
Ernährung der Bevölkerung mit Kartoffeln unter allen Amſtän-
den, insbeſondere auch dann zu gewährleiſten, wenn die kom
mende Herbſtkartoffelernte wider Erwarten gering ſein ſollte,
wird ferner beſtimmt, daß die geſamte Kartoffelernte
für die öffentliche Bewirtſchaftung ſicher zuſtellen iſt. Der
Landwirt darf von ſeiner Kartoffelernte nur den eigenen Speiſe-
kartoffelbedarf befriedigen und nur die kleinen, ein Zoll nicht
erreichenden und die ungeſunden Kartoffeln an ſein Vieh ver-
füttern. Jn Trocknereien und Stärkefabriken dürfen
nur die ſelbſtgezogenen Kartoffeln verarbeitet
werden. Als ſelbſtgezogen gelten dabei auch die Pflichtkartoffeln
der Genoſſenſchaften und Geſellſchaften. Das aus dieſer Ver-
arbeitung gewonnene Trockengut iſt ohne weiteres beſchlagnahmt
und ſoll eine Reſerve für Froſtperioden bilden, in denen Friſch-
kartoffeln nicht zugeführt werden können. Auf Spiritus wer-
den Kartoffeln nur zur Deckung der Anforderungen der
Heeresverwaltung verarbeitet. Trinkbranntwein
W de bevötterung wird aus Kartoffeln nicht her-
g e ſt e
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Der durchſchnittliche Wochen kopfſatz von 7 Pfund iſ

r nur vorläufig feſtgeſetzt worden; die endgültige
egelung kann erſt geſchehen, wenn Ausgang Novemberdurch genaue Beſtandsau nahme ermittelt worden iſt, welchen

Ertrag die Herbſtkartoffelernte gebracht hat. Zu dieſer Zeit kann
auch erſt entſchieden werden, ob dem Landwirt weitere Mengen,als jetzt beſtimmt, zum Verbrauch in der eigenen Wirtſchaft frei
gegeben werden können. Daß eine ſolche Freigabe außerdem
unter allen Umſtänden erſt dann erfolgen kann, wenn die Winter
eindeckung der Bedarfsbezirke mit Kartoffeln völlig gewähr-
leiſtet ift und darüber hinaus genügende Mengen für die Ver
ſorgung der Bevölkerung mit Kartoffeln im kommenden Früh-
jahr vorhanden ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Kontrolle dar
über, daß Landwirte und Verbraucher den Vorſchriften entſpre
chend die Kartoffeln verwenden, wird durch Einführung der
Wirtſchaftskarte, ähnlich wie beim Brotgetreide, und durch die
Kartoffelkarten geregelt. Die näheren Beſtimmungen treffen
die Bundesſtaaten. Sie haben als Aufſichtsbehörden über die zur
Lieferung verpflichteten Kommunalverbände dauernde Kontrolle
ſowohl darüber zu führen, daß die Sicherſtellung der Ernte inne-
gehalten wird, daß der Verbrauch der Kartoffeln beim Landwirt
und beim Empfangsverband den Vorſchriften entſprechend er
folgt. und daß die zur Lieferung von Kartoffeln verpflichteten
Verbände ihre Lieferungsauflage gleichmäßig und reſtlos er
füllen. Von Reichs wegen wird daneben eine ſcharfe ſtän
dige Kon trolle durch Sachverſtändige in allen Kommu
nalverbänden gehandhabt werden.

Aus der Kartoffelernte dieſes Jahres muß das nötige
Saat gut für das Jahr 1918 beſchafft werden. Die Saatgut-
beſchaffung regelt eine Bundesratsverordnung, die nunmehr
gleichfalls erlaſſen iſt. Danach ſind Verträge über Saatgutliefe-
rungen nur zuläſſig, wenn es ſich um ſolche an Landwirte oder
Kommunalverbände handelt. Sie müſſen bis zum 15. November
1917 abgeſchloſſen ſein. Soll das Saatgut aus einem Kommunal
verband in einen anderen geliefert werden, ſo bedarf der Ver
trag der Genehmigung, die erteilt werden muß, wenn es ſich
um Saatgutdeckung für Landwirte oder Kommunalverbände
handelt, und wenn die Richtpreiſe eingehalten werden. die von
den land wirtſchaftlichen Berufsvertretungen (Landwirtſchafts
kammern uſw.) oder von den Landeszentralbehörden aufgeſtellt
ſind. Das aus einem Kommunalverband in einen anderen Kom
munalverband gelieferte Saatgut wird beiden Verbänden an
gerechnet. Die Lieferung der abgeſchloſſenen Saatautmengen
darf auch nach dem 15. November erfolgen. Auf Kartoffeln, über
die bis zum 15. November Verträge zur Saatgutlieferung abge
ſchloſſen ſind, darf, wenn die Verträge die Genehmigung gefunden
haben, für Speiſekartoffellieferungen ſeitens der Behörden nicht
zurückgegriffen werden. Anerkannte Hoch zuchten ſollen, um
ſie für Sagatzwecke zu erhalten, auch dann für Speiſezwecke
nicht in Anſpruch genommen werden, wenn am 15. November
Verträge über ſie nicht vorliegen.

Der Handel iſt bei dem Verkehr mit Saatkartoffeln als
Vermittler zuge laſſen. Bei der Lieferung der Speiſe
kartoffeln hat der Handel als Aufkäufer und Abnehmer in mög-
lichſt großem Umfange tätig zu ſein, außerdem liegt ihm in den
Bedarfsbezirken die Zuführung der Kartoffeln an die Ver
braucher ob.

Die Preiſe für die Speiſekartoffeln regeln ſich nach den
Vorſchriften der Bundesratsverordnung vom 19. März 1917.
Zur Durchführung der Wintere indeckung wird vorüber
gehend ein mäßiger Zuſchlag, auch für die Anfuhr an die
Verladeſtation, feſtgeſezt werden. Die Bemeſſung der Klein
handelshöchſtpreiſe iſt Aufgabe der Kommunalverbände, denen in
dieſer Beziehung Grenzvorſchriften nicht gegeben werden, da je
nach den örtlichen Verhältniſſen die Kleinhandelspreiſe ver
ſchieden geſtaltet werden müſſen.

Die im Kleinbau gezogenen Kartoffeln von Flächen bis
zu 200 Quadratm. ſollen den Kleinanbauern reſtlos belaſ
ſen werden. Erforderliche Ausfuhrgenehmigungen müſſen er-
teilt werden. Dem Kommunalverband ſteht es frei, die Kartoffeln
auf den Bedarfsanteil des Kartoffelerzeugers, ſeiner Familie
und ſeiner ſonſtigen Haushaltungsangehörigen teilweiſe anzurech
nen. Findet die Anrechnung ſtatt, ſo ſind dem Kleinanbauer
von ſeiner Ernte das Saatgut und mindeſtens 138
Pfund pro Kopf und Tag für das ganze Wirtſchaftsjahr
frei zu belaſſen.

hie zriele der Prinzellin.
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e Gaavbrge wenig
Heinz ſchlenderte langſam durch das Dorf und ging

dann auf der Straße weiter, die in ſanften Windungen
zum Schloſſe emporführte. In weniger als zehn Minuten
erreichte er die Mauer, die den Park abſchloß, und das
große ſchmiedeeiſerne Einfahrtstor.

Er trat dicht an die Gitterſtäbe und ſpähte in den
Park. Aber es war nicht eben viel, was er da erblicken
konnte. Dicht hinter der Einfahrt machte der Weg eine
Biegung, und ein an dieſer Stelle angepflanztes Gebüſch
hinderte den jungen Schriftſteller, ihn weiter verfolgen zu
können. Da gewahrte er, daß neben dem großen Ein
n eine zweite kleinere Tür für Fußgänger ange

racht war, und kurz entſchloſſen betrat er auf dieſem

Wege den Park. uAber er hatte drinnen erſt wenige Schritte tun können,
als er ſich von einer barſchen Stimme angerufen hörte
„Wo wollen S' denn hi', Herr

Es war offenbar ein Gärtner, den er da vor ſich hatte.
Gelaſſen gab Heinz zurück:

„Jch glaubte, das Betreten des Parkes ſei nicht ver-
boten. Jch habe nicht die Abſicht, Blumen abzupflücken
oder ähnlichen Unfug zu treiben.“

Der Mann muſterte ſeine elegante Geſtalt und ſagte
ein wenig höflicher:

„D' gnädige Herrſchaft is auf'm Schloß da is s
ſcho verbot'n, hier z' gehn. Daß Sö koane Blumen net
abrupf'n, dös glaab i ſcho. Aber i ko nix mach'n, Herr,
jderff's net erlaub'n.“

„Na, dann gehe ich eben draußen ſpazieren,“ erwiderte
Heinz. „Das Unglück iſt ja nicht ſo groß. Gute Nacht!“

„Guate Nacht,“ gab der Gärtner zurück und wartete,
bis ſich Heinz wieder durch die Tür entfernt hatte, um ſie
hinter ihm zu verſchließen. Hollfelden ſchlug einen Weg
ein, der an der Parkmauer entlangführte, in der Hoffnung,

an einer anderen Stelle doch noch Eingang zu finden.

Und ſeine Hoffnung hatte ihn nicht getrogen.
Nach einer kurzen Wanderung ſchon kam er zu einer

kleinen Pforte ihm Gemäuer, die offenbar nicht mehr be
nutzt wurde, denn die Angeln waren eingeroſtet und der
Griff kaum niederzudrücken. Aber die Tür war nicht ver
ſchloſſen, und mit einiger Anſtrengung gelang es Heinz,
ſie zu öffnen.

Gleich darauf ſtand er im Park. Hier ließ ſich niemand
ſehen, der den Verſuch gemacht hätte, ihn hinauszuweiſen,
und nachdem er wohl zwei Minuten lang abwartend ſtehen
geblieben war, ſchlug er einen Weg ein, der ſeiner Meinung
nach auf das Schloß zuführen mußte.

23. Kapitel.
Noch war der Mond nicht über den Baumwipfeln

emporgeſtiegen, aber die linde Sommernacht war trotzdem
hell genug, um dem jungen Schriftſteller die Orientierung
auf dem verbotenen Terrain nicht allzu ſchwer zu machen.
Der Eindruck, den er von ſeiner Umgebung empfing, war
der, daß es ſich um ein altes, ſeit Generationen mit der-
ſelben liebevollen Sorgfalt gepflegtes Beſitztum handeln
müſſe. Die mächtigen Stämme der breitwipfligen Bäume
ſprachen dafür, unter deren Laubdach er auf ſauber ge-
haltenen Kieswegen dahinſchritt, und nicht minder die mehr
als mannshohen, ſorgfältig beſchnittenen Taxushecken, von
denen die Hauptwege eingefaßt waren.

Der Ausblick auf das Schloß, dem er klopfenden
Herzens zuſtrebte, wurde ihm durch dieſe Hecken faſt bis
zu dem Augenblick verſperrt, da es unmittelbar vor ihm
lag. Es bildete die Bekrönung des Hügels, an deſſen
Hängen ſich in ſanfter Steigung der Park hinaufzog, und
mit ſeinen zierlichen Bauformen, ſeinem ſchlanken Türmchen

es mehr der ſommerlichen Luxusvilla irgendeiner
inanzgröße als einem alten feudalen Herrenſitz.

„Die Mehlzahl der Fenſter im unteren Stockwerk war
erleuchtet, aber die zugezogenen Vorhänge würden den
Einblick in das Innere auch dann verwehrt haben, wenn
ein neugieriger Späher ſich bis hart an das Haus heran-
gewagt hätte. Und ſo weit mochte Hollfelden, eingedenk
des Verſprechens, das er der Komteſſe gegeben, ſeine Ver-
wegenheit doch nicht treiben. Er war im bergenden Dunkel
des dichten Buſchwerks ſtehen geblieben und blickte von da,
unverwandt nach dem weiß ſchimmernden Gebäude hin

über, deſſen Mauern für ihn das koſtbarſte aller irdiſchen
Beſitztümer umſchloſſen. Sein Herz erzitterte in unermeß-
lichem Sehnen, und vielleicht hatte er nie zuvor ſo über
mächtig, wie in dieſen Minuten ausſichtsloſen Harrens und
Hoffens die Gewalt der Leidenſchaft empfunden, die von
ſeiner Seele Beſitz ergriffen hatte.

Mußte er ſich doch ſagen, daß es faſt einem Wunder
gleich kommen würde, wenn er noch an dieſem erſten
Abend Gelegenheit fände, Margot zu ſprechen oder ihrer
auch nur von ferne anſichtig zu werden. Die zehnte
Stunde war vorüber, und von den Bewohnern des
Schloſſes dachte ſicherlich niemand daran, ſich noch um
dieſe Zeit in den Park hinaus zubegeben, wie weich und
warm auch die duftgeſchwängerte Luft unter den kaum
von einem leiſen Windhauch bewegten Bäumen ſein mochte.

Es war ein ausſichtsloſes Warten, gewiß. Und doch
konnte Heinz ſich nicht zur Umkehr entſchließen. Es war
ſein Vorſatz, hier auszuharren, bis auch der letzte Licht-
ſchimmer hinter den Fenſtern erloſchen ſein würde und
bis er damit die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die
Geliebte ſich zur Ruhe begeben. Ob er bis zu dieſem
Augenblick Viertelſtunden oder Stunden lang hier ſtehen
müſſe, ihm war es gleich.

Wann, ſeit dem Anbeginn der Welt, hätte denn auch
je ein Verliebter auf der Wacht vor den Fenſtern ſeiner
Angebeteten Müdigkeit oder Langweile empfünden.

Ein paarmal ſchon war es Heinz vorgekommen, als
ob ſich hinter der gleichfalls verhängten hohen Glastür, die
aus dem Erdgeſchoß der Villa auf die ſeinem Beob
achtungspoſten zugekehrte, breite Terraſſe hinausführte,
ſchattenhafte menſchliche Geſtalten bewegten. Aber die
Entfernung war zu groß, als daß er aus ihren verſchwim-
menden Umriſſen hätte darauf ſchließen können, ob es die
Schatten männlicher oder weiblicher Perſonen ſeien.

Nun aber er fühlte für die Dauer einiger Sekunden
im Uebermaß hoffnungsvoller Erwarkung den Schlag ſeines
Herzens ſtocken nun tat ſich dieſe Glastür plötzlich auf,
und in dem Lichtſtreifen, der aus dem Jnnern auf die
Terraſſe hinausfiel, erſchienen Seite an Seite zwei weibliche
Geſtalten, die langſam der marmornen Brüſtung zuſchritten,
gerade nach der Stelle hin, wo er unten jenſeits der
altghauchenden Blumenrabatten im bergenden Schatten

and. Fortſetzung folgt.
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Aus Stadt und Umgebung
Die Vertrauensmänner der Nationalſtiftung für die Hinter-

bliebenen der im Kriege Gefallenen
für die Stadt Merſeburg hielt geſtern abend im Ratskeller eine
Beſprechung unter Vorſitz von Stadtrat Thiele ab, der die
Sitzung eröffnete. Zunächſt tauſchten die Anweſenden ihre bis-
herigen Erfahrungen aus. Rechnungsrat Rindfleiſch dankte
für die Bemühungen im Namen des Stadtrats und teilte mit,
daß der Unterſtützungsfonds der Nationalſtiftung auf 88 Mill.
angewachſen iſt. Jn Merſeburg wurden für 81 Unterſtützungen
bisher 7000 Mk. verausgabt. Herr Lie b mann berichtete über
die Tätigkeit der amtlichen Fürſorgeſtelle und führte dabei u. a.
folgendes aus:

J der Stadt Merſeburg werden ſämtliche Verſorgungsſachen
für Kriegshinterbliebene durch die amtliche Fürſorgeſtelle vor
bereitet und an die zuſtändigen Behörden und militäriſchen
Dienſtſtellen weitergeleitet. Die amtliche Fürſorgeſtelle iſt daher
mehr denn je auf die Unterſtützung der Fürſorger angewieſen. Es

Aufgabe der Fürſorgeſtelle, ſich über die Lage aller zu ihrem
irk gehörigen Kriegshinderhliebenen zu unterrichten, ſich das

Vertrauen der Hinterbliebenen erwerben u. ſie davon zu überzeu
e das amtliche Fürſorgeorgan eine Stelle iſt, die ihnen

chützende und fürſorgliche Tätigkeit des Gefallenen nach
Möglichkeit erſetzen helfen kann. Bei Ausübung der Fürſorge
iſt davon auszugehen, daß die Witwen und Waiſen der gefalle
nen Krieger nach Möglichkeit ſich den nötigen Lebensunterhalt
ſelbſt erwerben. Die Geldunterſtützung über die geſetzliche Ver
ſorgung hinaus ſoll wur als Aushilfsmittel dienen, wenn ein
geſundes wirtſchaftliches Fortkommen der Familien ſonſt nicht
möglich iſt. Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Anträge von
jogenannten Winkeladvokaten verbreitet ſind. Durch dieſe meiſt
un vollſtändigen Anträge wird nur den Witwen das Geld abge
nommen. Ueber die verſchiedenen Verſorgungsgebührniſſe führte
der Redner weiter aus, daß zunächſt die geſetzliche Hinterblie-
benenverſorgung in Betracht kommt. Hierzu iſt auch die Kriegs

ung der Eltern gefallener Krieger zu rechnen. Die

ben in allgemeinen Umriſſen den Rahmen für die vor jeder
Anweiſung erforderlichen Erhebungen. Es ſind danach zu klärent
1. die Familien und Vermbgensverhältnifſe des Verſtorbenen
mit r ſeines Einkommens; 2. die Zeit

nne, die Art und Weiſe und die
teten Un ltsgerährung durch den Verſtorbenen; 3. die
ilten-, Vermögens-, Einkomrmens-, und Erwerbsverhältniſſe

t Verwandten der aufſteigenden Linie des Verſtorbenen, denen
er t gewährt hat; 4. Name, Wohnort und Vermögens
verhältniſſe der unterhaltungspflichtigen und -fähigen Verwand-
ten; v. ift en ob der Verſtorbene den Lebensunterhaltdieſer Verwandten ganz oder überwiegend beſtritten hat, ob

dieſe und mit welchem Bekrage bedürfen, ob die
haltsberechtigte im l. Sinne unterhaltungspflicht. Perſonen
vorhanden wären, die offenkundig bemittelt ſind und bei Leb-zeiten des Verſtorbenen eine gleiche oder nähere, jedoch unerfüllt

gelaſſene lichtung hatten, wie der Gefallene, oder weil An
würdigkeit vorliegt. Jn zweiter Linie ſind es die Anträge auf
Zuwendungen an die Witwen u. Waiſen nach dem Ar
deitseinkommen des verſtorbenen Kriegsteibnehmers. Hier

hauptſächlich ſtädtiſche Cinkommen in Frage. Bei einem
Arbeitsjahreseinkommen von weniger als 1500 Mk. können Zu
wendungen micht gewährt werden. Jn dritter Linie kommen die

an uneheliche, Stiefz, Pflege und
doptiwvkinder. Als Grundſctz für die Entſcheidung in

Unterſtützungsangelegenheiten dieſer Kinder gilt, daß im allge
meinen lein höherer Betrag dem Kinde gewährt werden ſoll, als
es bei Lehzeiten des Gefallenen von dieſem zu erwarten gehabt

ä deren Gatte als Offäzier-krrt Zuwendungen an Witwen,
tell vertreter gefallen iſt und ſeine Ernennung zum Offi

nicht mehr erlebt Hat, von ſchuld los geſchiedenen Waff
ſchaffen.

kenntnis dieſer Sachlage bedürftigen Familien Anterſtützungen
uen, die in dem Fefallenen ihre Anterhaltsträger verloren

verhältnismäßig ſelten. Die erforderlichen Vorfragenr ne Lage des Falles. Die Zuwendung an die
allener Krieger für weſentliche Anterhaltsbeſtzei

tungen durch die Verſtorbenen richten ſich in den Ermittelungen
nach den Grundſätzen für die Erhebungen bei Anträgen auf Fürſoru vKriegselterngelder. Dasſelbe gilt bei Anträgen auf widerrufliche lchkeit, im Rahmen fhrer ſozialen Aufgaben für Erhaltung des
Zuwendungen für Stiefeltern, Schwiegerelktern, Pflegrektrn,

e Geſchwiſter T w. r e redürfnis einer Zuwen fenbar Zum Sthluße h z ſie für die Zukunft ihrer Söhne doch weit veſſer ſorgen, wenn

Eltern ge

lann den Witwen eine Abfindungsſumme bei Wiederver-
heiratung gewährt werden. Die betreffenden Witwen müſſen

h zur Einholung von Ratſchlügen unter Darlegung der Gründe
an die amtliche Fürſorgeſtelle wenden. Der Miniſter des Jnnern,
o führte der Redner weiter aus, gibt unterm 31. Juli 1917 einen

2 Vandrine h aran dir Regierrngspr
Bewinnung eines Ueberblicks über Amfang und Art der in den
amtlichen Fürſorgeſtellen geübten Tätigkeit vom Kreisausſchuß
der Kriegerwitwen- und Waifenfürſorge ein Fragebogen an
ſämtliche amtlichen Fürſorgeftellen verfendet wird. Jn den

ragebogen ſind auch
guf genommen. Der Arbeitsausſchuß der Kriegerwitwen- und
„Waiſenfürſorge hat darauf hingewieſfen, daß die Tätigkeit der
nmttlichen Fürſongeſtellen auf dem Lande durch die Heranziehung
der ländlichen Frauenverrine und der ländlichen Förderung er

ren kann. Jn Merſebang iſt Kriegspatenfchaft bereits einge
ihrt. Ferner teilt die Kriegsamtſtelle mit, daß die Fürſonge-

vermittlungsſtelle für don Kreis Merſeburg der Frauenarbeits
nebenſtelle Provinz Sachſen-Süd nungegliedent worden iſt und
die Leitung in den Händen von Frl. Felbew, Weißenfels,
Zeittzer Straße 12, liegt,

Nach dieſem Vortrage bat Stadtrat Barth, in geeigneten
Fällen das Anterbringen der Waiſenkinder in Waiſenhäuſer zu
erwägen. Stadtrat Thäe le ſchloß mit herzlichen Warten des
Dankes an alle Anweſenden die Verſammlung um 10 Uhr.

Aeberwachung dor Selbfwerſorger.
Wie eine Korreſpondenz berichtet, wird die Ueber

wachung der Selbſtverſorger, die in der Reichsgetreide-
ordnung für 1917-18 vorgeſehen iſt, ſehr ſtreng ſein. Es
werden an ihr neben der Polizei und den Beauftragten
der Gemeindeverbände auch Beamte der Reichsgetreideſtelle
teilnehmen. Von der Reichsgetreideſtelle ſollen Ueber
wachungsbeamte in größerer Anzahl zur Nachprüfung der
für Selbſtverſorger und Lohnmüller erlaſſenen Anoxrdnun-
zen verwendet werden.

Zur Binmnenſchiffchrt.
Das ſtarke Steigen der Frachten und die Vergeudung von

Binnenſchiffsraum hat den Bundesrat vexanleßt, eine Verord-
mung über wintſchaftliche Maßnahmen in dex Binnenſchiffahrt
und eine zweite Verordnung über die Exrnichtung vnn Voatwiebs
perbänden zu erlaſſen. Die erſte Verordnung ſieht zunächſt die
Feſtſetzung von Höchſt und Mindeſtpreiſen für Beförderung uſw.
por. Dieſe Feſtſetzung erfolgt durch die Schiffahrtsabteilung beim
Chef des Feldeiſenbahnweſens nach Anhörung von Inteneſſen
ausſchüſſen. Weiter werden die Beſitzer von Binnenſchiffen wer

auf Exfordern der Schiffa

rungsbeſtimmungen zum Militärhinderbliebenengeſetz ge

Höhe des Betrages der be

ſchon beſeitigt ſind. Eine ſolche Fra
lingsmangels. Von ſeiten des Handwerks wird andauernd

Fragen über die Kriegspatenſchaft

Binnenſchiffen auch ohne ihre Zuſtimmung fur veſtimmke Bezirke
zu rechtsfähigen Vetriebsverbänden zwecks ſtändiger Beobachtung
des Schiffs- und Güterverkehrs auf Binnenwaerſtraßen für
Heeres und kriegs wirtſchaftliche Transporte zu vereinigen.

Tivoli Theater.
Am Don nerstag geht als Benefiz für Frau v. Lin-

kowska „Die Fledermaus“, des Walzerkönigs Johann Strauß
größte Operette, in Szene. Wir wünſchen der Benefiziantin
die als Schauſpielerin und hauptſächlich als Kapellmeiſterin dem
Publikum viele abwechſlungsreiche Stunden mit zu bereiten
wußte, einen guten Erfolg.

Des Kaiſers Dank.
Die Fälle, daß eine Familie acht und mehr Söhne für die

Verteidigung des Vaterlandes hat hinausgehen laſſen, ſind in
Deutſchland gar nicht ſelten. Unſer Kaiſer weiß ſolchen Opfer
ſinn auf zarte Weiſe zu ehren. So hat er mehrere Familien mit
vielen Soldatenſöhnen dadurch ausgezeichnet, daß er ihnen als
Kriegsandenken ſein Vild mit Unterſchrift zugehen ließ. U. a.
wurde auch die Familie des Landwirts Hermann Wienecke
in Groß Engerſen. Kreis Gardelegen (8 Söhne im Felde durch
dieſe Kaiſerliche Aufmerkſamkeit erfreut.

Kriegsblindenfürforge.

Der Bund erblindeter Krieger, e. V., Bezirk für die Pro
vinz Sachſen und Herzogtum Anhalt, hielt in Magdeburg ſeine
Verſammlung ab. Der Bezirksleiter Karl Günther-Ammen-
dorf wies darauf hin, daß die Kriegsblinden möglichſt wieder
ihren Berufen zugeführt werden müßten, in denen ſie aufgewach
ſen ſind. Die Beſchädigten, die draußen das Köſtlichſte, das
Augenlicht, verloren haben, dürfen nicht ihr Leben hinter An
ſtaltsmauern verbringen. Bürgermeiſter Schmiede l-Magde-
burg ſchilderte die Einrichtung der Kriegsbeſchädigtenwerkſtätten,
in denen jeder nach ſeiner Selbſtbeſtimmung unterrichtet werde.
Nunmehr wurden die Beſtrebungen für Kriegsblinde beſprochen.
Eine Erfindung des blinden Herrn v. Gaza, Hilfsvorrichtun-
gen an Schreibmaſchinen für Blinde, habe leider nicht die gebüh
rende Unterſtützung der Behörde gefunden unter der Begrün-
dung, man wiſſe nicht, ob eder Kriegsblinde eine ſolche Einrich
tung an ſeiner Maſchine wünſche. Trotzdem ſei ſie fertiggeſtellt.
Eine ſehr dankenswerte Einrichtung habe Graf v. Hoch berg
auf dem vom Fürſten von Pleß zur Verfügung geſtellten Grunde
beſiz in Halbau in Schleſien in Form einer land wirtſchaftlichen
Schule für Kriegsblinde getroffen, deren Einrichtung näher er
Iäutert wurde. Wille-Deſſau ſprach über den Nutzen der Hunde
als Kriegsblindenführer und empfahl Teilnahme an einem
Ausbildungskurfus in Münfter. Weiter wurde hervorgehoben,
daß in Sachfen, Baden und Württemberg ſchon viel für die
Kriegsblinden geſchehen ſei.

Lehrlingsmenmrl.
Wenn auch viele der durch den Krieg in unſerm inneren

ſtaatlichen Leben artfgeworfenen Fragen erſt nach Wiederein
tritt der Friedenszeit gelöft zu werden brauchen, ſo gibt es doch
auch manche, an deren Löfung wir jetzt ſchon denken müſſen, da
mät dieſe und jene nachteiligen Folgeerſcheinungen der Kriegs
verhältniſſe nicht zu lange in der Friedenswirtſchaft weiterwir
ken können, fondern möglichſt bei Eintritt friedlicher Zuſtände

iſt auch die des Lehr

darüber Klage gefihrt, daß durch die außerordentliche Lohnftei
Herung, die auch für ungelernte und jugendliche Arbeitskräfte
eingetreten iſt, dem Hand werk der unbedingt notwendige

Von eiNachw e uchs nahezu vollftändig entzogen würde.
nem vrhördlichen Eingreifen iſt ſchwerlich irgendwelcher Erfolg
zu erwarten, da die Erſcheinung zum Teil darauf zurückzuführen
iſt, daß die Eltern bei der gegenwärtigen ullgemeinen Teuerung
vielfach nicht in der Lage find, die Mittel für Ausbildung der

fchulentlaſſenen Söhne nufzubringen. Dies trifft beſonders bei
den Familien zu, wo die Väter eingezogen vder gefallen ſind. Jn

ſolchen Fällen iſt vielfach der hohe Lohn, den Jupendliche heut
zu verdienen vermögen, erforderlich, um den Anterhalt zu be

Jnduſtrielle Unternehmungen haben in richtiger Er

gewährt, um fie zur Abſchließung von Lehrverträgen zu ermu-
tigen. Das Handwerk aber wird zu ſolchen Maßnahmen nicht in
der Lage ſein. Wohl aber bietet ſich hier für die amtlichen
Fürſor geſtellen für Kriegerwitwen und -waiſen die Mög-

Handwerks beizutragen. In erſter Rerhe wird dabei ſchon derWeg der Belehrurg ſich als ſehr nutzbringend erweiſen, indem

die Fürſorgeftellen die Kriegswitwenm durüber aufklürt, daß

ſie ihnen eine Fachausbaldung zuteil werden lkaſfen, als wenn
ſie dieſelben des augenblicklichen, doch nur vorübergrhenden Vor
teils hoher Löhne wegen für immer ungelernte Arbeiter bleiben
läßt. Denn es unterliegt keinem Zweifel, daß nach dem Kriege,
wo wine wöllige Anzwithzung auf denn Arbeits merkt eintreten
wird, der gelernte Arbeiter weit beſſere Aus ſich-
ten haben wird, als der ungelernte. Neben ſolcher Belehrung
und Außkläruny, die ſicher bei jener hulbwegs verſtändigen Mut-
ter ihren Zwerk nicht verfehlen wird, dürfte es aber auch doch
Fälle geben, wo, wie ſthon erwähnt, die weſk uniäre n Ver
hältniſſe die Entſhküſſe der Mütter beſtimmen Hier wird
neben der Aufklärung wor allem eine Am tewiſt üchmng der
Familien erforderlich werden. Hierzu aber die Fürſongeſtellen
mit ausxeichenden Mitteln zu verſehen. muß als eine beſondere,
wichtige Aufgabe unſerer geſamten Kwiegsfürſorge angeſehen
werden.

Genmünden, Gmund, CEinunnden, Gemünd.,
Schmerzenskinder bilden für die Eiſenbahn wie für die Poſt

die Namen von Ortſchaften, die gleich oder ähnlich lauten. So
iſt neuerdings beſonders häufig in den Begleitpapieren und Be
zettelungen zu Gepäck, Skütkgut- und Wagenladungsſendungen
nach Station Gemünden (Main) der Zuſatz „(Main)“ weggelaſ-
ſen worden. Der Ort wird dann mit gleich oder ähnlich lauten
den Stationen verwoechſelt. Für ſolche kammen in Betracht
Gmund am Tegernſee, Gmunden Oeſtexreich), Burg- und Nieder-
gemünden, Bemünden (Wohra), Gemünd Eifel), Gmünd
(Schwüb.), ferner mit der Ortſchaft Gemünden (Stotion Will-
menro). Die beteiligten Dienſtſtellen ſind deshalb auf die Not
wendigkeit einer genauen Angabe der Stativnsbezeichnung auf
merkfam gemacht worden, damit Verſchleppungen vermieden
werden.

Wanderzirkuſſe in Kroßitädten.
Die Zeit die alles wandelte, hat nicht nur Triumphe auf

dem Gebiete der Luftſchiffahrt, ſondern es voltziehen fich daneben
fo mancherlei großartige Wandkungen an Dingen, denen wir
heute noch wöllig fern zu ſtehen glauben. Wir kennen wohl alle
den Begriff eines „Wanderzirkus“ wir entftnnen uns ewus un-
ſerrr Sthulfubenzeit viniger mühſeliger Fetzen durchziehender
„Zirkusgeſellſchaften“, durch deren fadenſcheinige Leinwandzelte
wir kühn den Anblick xiner flitterglünzenden „Hunſtreiterin“
erhaichten, eine womantiſche Dorfmuſik hörten wir wer gar einen
faulen „Hulauer“ des obligaten Auguſts. Ein Stütk Krinnerung
an eine längſt äüberwundene Kulturepoche iſt das und doch
exiſtiert auch heute noch in unſerer modernen Zeit der Wander-
zirkus. Der moderne Wanderzirkus iſt ein großzügig geleitetes An
ternehmen, das mit einen täglichen Speſenetat von mehreren
taufend Mark zu rechnen hat, deſſen artüſtiſche Leiſtungen die
Höhe der beftrenomierten Großſtadt-Varietees überbieten, und

ein Triumph für ſich, jede kleine Einzelheit eine Sehenswürdig
keit ſelbſt für den blaſierteſten Großſtädter Eine Zuſchau
von mehreren tauſend Menſchen hält allabendlich
Zelt beſetzt und verfolgt die zirzenſiſchen Darbietungen mit einer
geradezu fieberhaften Anteilnahme. Am Sonntag war der An
drang zu den Zirkuskaſſen derartig, daß ein doppeltes Polizei
aufgebot notwendig war, um die anſtürmende Menge zurückzuhal-
ten und an den Zirkuskaſſen prangten die Schilder „Ausverkauft“,

V Kriegsamt und Jungmannen.
eim Stabe des Kriegsamtes iſt eine Abteilung fülmannen eingerichtet, deren vorläufiger Leiter, keit

Gebhardt, im Auftrage des Kriegsamtes die einzelnen Kriegs-
wirtſchaftsämter bereiſen wird, um in der Landwirtſchaft über
die Jungmannenarbeit abfklärend zu wirken Sind doch in faſt
allen Bezirken mehr Jungmannen vorhanden, als von den Land
wirten angefordert werden. Es wird ſich nicht nur darum han
deln, die Jungmannenarbeit für die Ernte der Landwirtſchaft
zuzuführen, ſondern auch dahin zu wirken, daß die Landwirte ſich
jetzt ſchon mit dem Gedanken befreunden, im kommenden rüh-
jahr ſich der Jungmannen für die Frühjahrsbeſtellun zu bedie-nen. Weiter wird es Aufgabe des Referenten ſei die Stellen
aufzuſuchen, an denen ſich Schwierigkeiten für die ungmannen
ergeben Haben, ſei es durch Schuld der Landwirte oder aus an
deren Gründen. Die Vorſitzenden der Kriegswirtſchaftsämter
ſind er cht worden, die Arbeiten des Referenten in jeder Weiſe
in welghendſtem Maße zu unterſtützen.

Wie beugen wir der Verkehrsnot vor?
Jedermann muß mithelfen, den Bahnw entlaſten!

Jeder Beſteller und Verſender von Waren muß
l notwendigretten der Kriegswirtſchaft ſtändig vor Augen
halten
1. Der Bedarf muß dort gedeckt werden, woher er auf dem

kürzeſten Wege bezogen werden kann. Man belaſte die Bahn
nicht mit Sendungen, die Fuhrwerk oder Kraftwagen überneh-
men können.

2. Jeder nicht unbedingt erforderliche Transport muß ver
mieden werden. Ein Vebel, das immer wieder vorkommt und
entſchieden bekämpft werden muß, iſt die Hin und Herverfrach
tung von Gütern.

3. Bei jeder Güterbewegung auf weitere Strerken, jeder
größeren und regelmäßig fortlaufenden Beſtellung muß geprüft
werden, vb nicht der Waſſerweg benutzt werden kann.

4. Laderaum bezw. Ladegewicht ſind reſtlos, möglichſt bis zu
der am Wagen angeſchriebenen Tragfähigkeit auszunutzen. Klei
nere Sendungen müſſen zuſammengelegt werden. Eilgutmäßi-
ger Verſand geſtattet felten eine ausvreichende Wagenausnutzung
und iſt auf das unbedingt notwendige Maß einzuſchränken.
An Stelle der herkömmlichen Beſtellungen von 10, 20 und 40

Tonnen müſſen Beſtellungen auf 15, 30 und 45 Tonnen treten,
denn die überwiegende Mehrzahl der bedeckten Wagen hat ein
Ladegewicht von 15 Tonnen.

5. Nach Möglichkeit müſſen unter Berückſichtigung der Ent
lIadeverhältniſſe größere geſchloſſene Sendungen (Wagengruppen

geſchloſſene Züge) gebildet werden: Organifierter Maſſenverkehr
entlaſtet die Rangierbahnhöfe, Einzelſendungen belaſten ſie auf
empfindlichſte. Sehr bewährt haben ſich die ſogenannten Be
zugsſcheingemeinſchaften.

6. Empfänger und Verſender müſſen Hand in Hand arbeiten
Nux ſoviele Wagen dürfen angefordert werden, als in der Be
ladefriſt beladen, und nur ſoviele Wagen abrollen, als vom
Empfänger rechtzeitig entladen werden können.

7. Für ſchleunigſte Be- und Entladung und für ſchnelle Ab
fuhr der Güter auch an Sonn und Feiertagen iſt zu ſorgen. Ent-
Tadeſtockungen und Wagenanſtauungen müſſen unbedingt ver
mieden werden. Was bei Tage nicht bewältigt werden kunn,
muß in der Nacht geſchafft werden. Empfänger größerer
Transporte beantragen bei der Güterabfertigung zweckmäßiger-

weife die Voranmeldung der Eingänge.
8. Ein jeder aber u ſich die weiteſtgehende Veſchränkung

im Reiſen auf. Ueberfüllte Züge pflegen mit Verſpätung zu fah-
wen und ziehen damit den Güterverkehr in Mitleidenſchaft. Vei
der beſonderen militäriſch-kriegs wirtſchaftlichen Bedeutung dieſes
Verkehrs können aber folche Rückwirkungen unmöglich in Kauf
genommen werden, ſondern müſſen Zwangsmaßnahmen auslöſen,

Uangeſtaltung des Höheren Schuluntersichta.
Der Vorſtand des Vereins deutſcher Jngenieure hat in

Gemeinſchaft mit den Vorſtänden verſchiedener andere
Vereine eine Eingabe an den Kniſer gerächtet, worin für
die durch den Weltkrieg notwendig gewordene Weiterfüh-
rung der Umgeſtaltung des höheren Schulunterrichts fol
gende Grundſätze unterbreitet werden:

Verſtärkung des deutſchen Anterrichts; Verſtärkung
des Geſchichtsunterrärhts unter Berückſichtigung der neueren
und neueſten Geſchichte, weniger Auswendiglernen von Ge-
ſchichtszuhlen als wertiefte Kenntnis der Verfaſſunsge
ſchichte, in erſter Linie des eigenen Landes; Ausgeſtaltung
des geographiſchen Amterwichts nach der heimotkundlichen,
verkehrs politiſchen und wirtſchaftlichen Srite; Ausdehnung
und verſtärkte Betonung des mathematiſchen und natur-
wiſſenſchaftlichen Unterxichts, der hohe ädeale Werte in ſich
ſchließt und in dieſer Beziehung dem ſprachlichen Anter-
richt in keiner Weiſe nachſteht; Förderung der Geſtaltungs-
kraft (Ausbildung von Auge und Hand); vermehrte Pflege
körperlicher Aebungen. Dieſe Forderungen werden kurz
Begründet. Bei dem Verlangen nach vertiefter Natur-
kenntnäs wird nicht nur darauf Hingewieſen, daß die An

iſſſ im Kriege wahrhafte
Triumphe gefeiert hat, ſondern auch betont, daß die ver
tiefte Naturkenntnis immer mehr ein weſentklicher und um
entbehrlicher Beſtandteil wahrer und echter Bildung ge-
worden äſt. Die Unterzeichner Pitten den Kaiſer um Ein-
berufung einer Schulkonferenz, an der Schulmänner der
werſchäedenſten Richtungen und Schulfreunde aller Berufs
reiſe aus ganz Deutſchland teilnehmen ſollen.

Dir Vebensmittelpukete an unſere Kriegsgefangenen
in Funrrreich.

Wie bereits amtlich mitgeteilt wurde, iſt das in den fran
zöfiſchen Lagern erlaſſene Verbot der Auslieferung von Lebens-
mitteln, Tabak und Medikamenten an unſere Kriegsgefangenen
aufgehoben worden. Die Angehörigen können daher Pakete mit
den genannten Gegenſtänden den Gefangenen wieder wie früher
zugehen laſſen.

Bei dieſer Gelegenheit wird erneut empfohlen, bei Verſor-
gung dex Gefangenen mit Lebensmittelſendungen uſw. die Ver
mittlung der unter der Mitwirkung der deuzſchen Roten-Kreuz-
Vereine in Bern geſchaffenen Einrichtung weitgehend in An
fpruch zu nehmen. Sie bietet die Möglichkeit der Verfendung
von Paketen aus der Schweiz an Gefangene.

Dir Prkete find außerordentlich gweſkkmüßig zuſammengeſtellt,
enthalten Waren von boſter Beſchaffenheit und ſind verhült-
nmismäßig wohlfeül. Die Benutzung der genannten Einrichtung
gewährt vor allem auch den Vorteil, daß die Pakete wiel ſchneller
und ſicherer in den Beſitz der Gefangenen gelangen, als dies
beim Verſand aus Deutſchland mögkich iſt.

Müät der Vexrner Stelle und den Rote-Kreug-Veweinen iſt zur
Vereinfachung des Verkehrs vereinbart worden, daß die Ber
ner Stelle unmittelbare Beſtellungen bei Angehörigen nicht ent
gegenninunt, vielmehr müſſen ſolche ausſchließlich durch die zuKarwige RoteK oder durch di kriereuz Stelle die „Hilfe fürgefangene Deutſche aufgegeben werden, die in er VBenrken
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Deutſchlands vertreten ſind. Die unmittelbare Beſtellung durch
Angehörige in Bern iſt daher zwecklos, da die Briefe von dort
zunächſt wieder den zuſtändigen Vereinen zugeleitet werden unddurch nur eine Verzögerung entſteht. Es iſt zu hoffen, daß die

Angehörigen die hier gebotene Gelegenheit einer ſchnellen und
weckmäßigen Verſorgung der Gefangenen in möglichſt weitemUmfang benutzen werden.

Neue Grundſätze für Freiſchüler,
Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat den Provinzialſchul-

kollegien neue Grundſätze für die Vergebung der Schulgeldfrei-
heitſtellen bei den höheren Lehranſtalten für die männliche Ju-
gend übermittelt. Schulgeldfreiheit ſoll künftig jungen Leuten
aus der minderbemittelten Bevölkerung den Zugang zu Berufen
erleichtern, die den Veſuch einer höheren Lehranſtalt voraus-
ſetzen. Insbeſondere ſoll Volksſchülern, die nach dem Urteil ihrer
Lehrer mit ſehr guten Anlagen, großen Fleiß und treffliches
Betragen verbinden, die Möglichkeit offen ſein, Freiſtellen zu
verlangen. Bei Prüfung der Bedürftigkeit ſind neben dem Ein
kommen des Vaters die ſonſtigen ſeine wirtſchaftliche Lage be-
dingenden Verhältniſſe, namentlich größere Kinderzahl und die
Rotwendigkeit, ſeine Kinder auf auswärtige Schulen zu ſchicken,
zu berückſichtigen. Halbe Freiſtellen ſollen nur ausnahmsweiſe

ewährt werden. Auch ſoll bei der Bewilligung der Schulgeld-
reiheit zwiſchen einheimiſchen und auswärtigen Schülern nicht

unterſchieden werden.

Schuhe aus Stroh.
Das Stroh, das bekanntlich in der Kriegswirtſchaft eine

große Rolle ſpielt, hat eine neue Verwendungsart erfahren. Der
Kaſſeler Hausfrauenverein macht bekannt, daß er Strohſchuhe
in Heimarbeit anfertigen laſſen will. Die Anleitung wird in den
Strohſchuhkurſen des Vereins erteilt. Zu dieſer Meldung wird
nachträglich berichtet, daß die Strohſchuhkurſe ſeit einer Woche
im Betrieb find und ſich großer Anerkennung erfreuen. Von der
Verwendbarkeit des Strohſchuhs verſpricht man ſich in den be
teiligten Kreiſen ſehr viel. Einen Beweis dafür bietet der Um

and, daß dem Verein bereits große Beſtellungen zugegangen
ind. Die Erlernung der Anfertigung macht keine Schwierigkei-

n, wenn einige Kenntniſſe im Nähen vorhanden ſind. Abge
hen davon, daß die Anfertigung von Strohſchuhen vielendie und Mädchen, die zu Hauſe arbeiten müſſen, Verdienſt
ringt, wird durch das neue Verfahren auch eine willkommene

Streckung unſerer Fußbekleidung erreicht.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Von der neuen Kurhausbühne in BadenBaden.

Karlsruhe, 20. Auguſt. Die neue Kurshausbühne in Baden-
Baden wird am 1. September mit einer Feſtaufführung von
„Figaros Hochzeit“ eröffnet

Aus Provinz und Reich
Um VBrotmarken nachzudrucken.

Halle, 21. Auguſt. Jn einer hieſigen Buchdruckerei
wurde ein auswärts wohnender Mann feſtgenommen, der
die Arbeitsräume widerrechtlich betreten hatte, um ſich
Brotmarken, die dort hergeſtellt wurden, anzufertigen.
Er war früher in jener Druckerei in Arbeit, hatte ſich von
einem Lehrling den Schlüſſel zum Grundſtück geben laſſen
und wollte den Sonntag vormittag benutzen, um ungeſtört
arbeiten zu können. Der Mann wurde feſtgenommen.

Butter aus einem Eiſenbahnwagen geſtohlen.
Halle, 20. Auguſt. Der 48jährige Bahnarbeiter Karl BartH

aus Mötzlich hatte Anfang Juli während ſeines Nachtdienſte
einen Eimer mit 2624 Pfund Butter aus einem offenen Wagen
genommen. Er war damit geſehen worden und dem Vorgeſetzten
wurde ſoſort Mitteilung davon gemacht. Dieſer ſtellte Barth zur
Rede. Er ließ ſich vom Angeklagten den Eimer, den dieſer in
deſſen in ſeinem Stall verſteckt hatte, zeigen und ſtellte feſt, daß
Butter darin war. Daraufhin wurde der Kriminalpolizei Mit
teilung gemacht und eine Hausſuchung in der Wohnung des An-

vorgenommen Man fand dort ein und ein halb Pfund
tter vor, von der die Ehefrau aber nachweiſen konnte, daß ſie

dieſe geſpart habe, um ſie ren Sohne in das Feld zu ſchicken.
um Teil ſei es ihre Ziegenbutter. Sie wurde dieſerhalb von der
nklage der Hehlerei freigeſprochen. Gegen den Ehemann er-

kannte das Halleſche Schöffengericht auf die geringſte zuläſſige
Strafe von einem Monat Gefängnis, die durch die Unterſuchungs-
haft für verbüßt erklärt wurde.

Perſonalien.

Billroda, 20. Auguſt. Dem Steuererheber und Ge-
meinderendanten Haferburg wurde das Allgemeine
Ehrenzeichen in Silber verliehen.

Kalbitz, 20. Auguſt. Dem Steuererheber Not t wurde
das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber verliehen.

Unglücksfälle.
Punſchrau bei Bad Köſen, 21. Auguſt. Als der Arbei-

ter Auguſt Schloſſer von hier mit dem Einfahren von Heu
beſchäftigt war, löſte ſich die Deichſel vom Wagen und Sch.
kam zu Fall, wobei die Räder des beladenen Wagens ihm
über den Leib gingen. An den erlittenen Verletzungen
ſt ar b der Verletzte bald nach ſeiner Einlieferung in das
Köſener Krankenhaus,

Bebra, 21. Auguſt. Der 34jährige verheiratete Bau
unternehmer Herwig von hier wurde, als er an einer
Kreisſäge beſchäftigt wax, von einem abſpringenden Stück
Holz mit ſolcher Wucht gegen den Kopf getroffen, daß der
Tod auf der Stelle eintrat.
NMeuſelwitz, 21. Auguſt. Auf Bahnhof Muitz-Mums-
dorf wurde der 15 Jahre alte Kaufmannslehrling Eßwig
aus Mumsdorf vom Zuge äüberfahren und auf der
Stelle getötet.

Glauchan, 21. Auguſt. Beim Barfußgehen hatte ſich
der 6jährige Knabe Erich Vogel in Jeriſau eine Verletzung
des Fußes zugezogen. Es entſtand Vlutvergiftung,
der er vor einigen Tagen erlegen iſt.

Stedten, 21. Auguſt Während eines Gewiterts ſuchten
hier ährenleſende Kinder in dem Eſperſtedter Feldkreis
(Mansfelder Seekreis) in einer Erdhöhle Schutz. Unter
der Wucht der fallenden Waſſermaſſen ſtürzte die Höhle
zuſammen und begrub die vier Kinder. Drei konnten ſich
aus den Erdmaſſen herausarbeiten. Das vierte, ein 9jäh-
riger Knabe aus Leipzig, erlitt den Erſtickungstod.

Eiſenach, 21. Auguſt./ Beim Fällen einer Eiche in der
Ludwigsklamm in Johannistal bei Eiſenach wurde der
Waldarbeiter Chr. Jäger aus Markſuhl erſchlagen.

Zeitz, 20. Auguſt. Jn der Familie Klein verſuchte die 13-
er Tochter mit Solaröl den Ofen anzuzünden. Hierbei

lug die Flamme aus dem Ofen zurück, wobei die Solarxölflaſche
explodierte. Das Mädchen ſtand im Nu in Flammen. Die mit
anweſende Mutter ſuchte die Flammen J löſchen, wobei ſie ſichſchwere Brandwunden zuzog. Auch die kleinere Tochter im Alter

von 22 an V e 8 ältereinen Brandwunden erlegen, während das jüngerſich ſchwer verletzt noch im Krankenhauſe befindet. i Sere
en wurde dabei

Mansfeld (Speſſart), 21. Auguſt. Durch einen unglück
lichen Zufall getötet wurde auf der Straße die junge
Frau eines dortigen Landwirts. Ein Sicherheitsbeamter
hatte in einem Hausflur einen zum Abtransport beſtimm-
ten Gefangenen zu bewachen, der plötzlich auf ſeinen Wäch-
ter eindrang. Dieſer mußte zu ſeinem Gewehr greifen
und ſchoß den Gefangenen nieder. Die Kugel aber drang
durch den Körper des Mannes, durchbohrte die Haustür
und traf dann die unglücklicherweiſe in dieſem Augenblick
auf der Straße vorübergehende junge Frau tödlich.

Magdeburg, 20. Auguſt. Der Vrbeiter Auguſt L. geriet auf
dem Kruppwerk zwiſchen die Puffer zweier Eiſenbahnwagen,
ſodaß ihm die Bruſt eingedrückt wurde.

Dreiſter Diebſtahl.
Aſchersleben, 21. Auguſt.

Wagen fuhr der Arbeiter Chriſtian Rauch von hier am
Romdohrſchen Acker im Feldbezirk Salmutshof vor und
ſtahl von dem dort in Mandeln ſtehenden Weizen 18 Gar-
ben. Er wurde angehalten, mußte die Weizen-Garben bei
der Polizei-Jnſpektion abladen und ſieht ſeiner ſtrengen
Beſtrafung entgegen.

W Ein eierreicher Kreis.
Aus dem Kreiſe Worbis wird gemeldeti: Bei der

von der Provinzialeierſtelle kürzlich angeregten Notſtands-
ſammlung von Eiern für die weſtlichen
hat der Kreis Worbis in wenigen Tagen 40 500 Eier
aufgebracht.

JnduftriegebieteBunue e viele

Stiftung.
Leizig, 21. Auguſt. Der verſtorbene Ritterguts

beſitzer Dr. phil. Fritz v. Harck hat das wertvolle, auch ar-
chitektoniſch bedeutſame Grundſtück Kochs Hof“ am Markt
ſowie ſeinen Grundbeſitz in Schönefelder Flur und eine
große Anzahl koſtbarſter Kunſtgegenſtände und Gemälde
der Stadt Leipzig vermacht. Zum dankbaren Gedächtnis
an den Verſtorbenen iſt dem Schmuckplatz zwiſchen der Karl-
Tauchnitz-Brücke und der Wächterſtraße fortan der Name
„Fritz-von-Harck-Anlage“ beigelegt worden.

Erhängt.
Parey, 21. Auguſt. Erhängt hat ſich an einem Kirſch-

baum dicht an der Kanslbrücke ein etwa 40 Jahre alter un
bekannter Mann, der am Abend zuvor beim Gafſtwirt
Melchert in Neuderben eingekehrt war. Nach ſeinen dort
getanen Aeußerungen ſcheint es ſich um einen Magdeburger
zu handeln.

Ablieferungszwang für Wild in Anhalt.
Deſſau, 20. Auguſt. Das Landesernährungsamt veröffent-

kicht eine Bekanntmachung, derzufolge die Jagdberechtigten der
im Herzogtum belegenen Jagden verpflichtet ſind, von dem in
ihrem Jagdbezirk erlegten Rot-, Dam, Schwarz, Rehwild, Ha
ſen, wilden Kaninchen und Faſanen wenigſtens 50 Prozent jeder
Wildart den vom Kreisdirektor exrichteten Wildſammelſtellen
oder den zugelaſſenen Händlern käuflich zu überlaſſen. Auch das
übrige im erlegte Wild, iſt, ſoweit es nicht von Jagd
berechtigten zum eigenen Bedarf verwandt oder zum Verbrauch
an Jäger oder Bekannte abgegeben wird, jenen Stellen käuflich
zu überlaſſen.

4 Ein Frauenmorxd in Spandau.
Berlin, 21. Auguſt. Ein ſchweres Verbrechen iſt in

Spandau verübt worden. Eine Frauensperſon wurde mit
einer tödlichen Bruſtwunde in der Nähe des ſogenannten
Schleuſenkolk an einer dortigen Ufertreppe aufgefiſcht.
Die weibliche Perſon dürfte etwa zehn Stunden im Waſſer
gelegen haben. Die Tote hatte auf der Mitte der Bruſt
bis zur rechten Bruſtſeite verlaufend eine tödliche Ver-
letzung. Die Ufertreppe war mit Blut beſudelt. Es han-
delt ſich offenbar um einen Mord oder mindeſtens um einen
Totſchlag. Die Tote iſt etwa 20 bis 28 Jahre alt. Ueber
ihre Perſönlichkeit iſt noch nichts zu ermitteln geweſen.

Selbſtmord.
Berlin, 21. Auguſt. Den Pförtner des Hauſes Joachim-

Friedrichſtraße 4, Karl Zech, fand man mit ſeiner Tochter in ihrer
Wohnung entſeelt vor. Der Tod war durch Gasvergiftung er-
folgt. Vor etlichen Wochen war dem Manne die Gattin geſtor-
ben, und ſeitdem war er von Selbſtmordgedanken erfüllt. Die
Tochter litt an Epilepſie.

Großfeuer.
Hanau, 20. Auguſt. Heute früh geriet infolge einer

Exploſion beim Rangieren ein Eiſenbahnwagen
mit Säureballons in Brand Das Feuer verbreitete ſich
auf andere Güterwagen und ergriff ſchließlich auch die Gü-
terumladehalle, die ausgebrannt iſt. Menſchenleben ſind
t zu beklagen. Der Verkehr auf dem Bahnhof iſt nicht
geſtört.

Eine zwölfköpfige Diebesbande.
Greiz, 21. Auguſt. Richt nur in den Landgemeinden

nehmen die Diebereien überhand, auch hier ſtahl eine
jugendliche Giebesbande wie die Raben, doch ſcheint man
die Spitzbuben, von denen die meiſten 18 und 19 Jahre alt
ſind, jetzt faſt alle unſchädlich gemacht zu haben. Durch die
Aufklärung der Stoffdiebſtähle in der hieſigen Färberei
von Schleber, wo die Diebe für Tauſende von Mark Ware
raubten, kam man der Bande auf die Spur, Es wurden
neben der Beſchlagnahme der meiſt in Plauen abgeſetzten
Ware bei den Dieben auch größere Geldbeträge eingehoben,
in einem Falle ein Bankguthaben von faſt 3000 Mark.
Sämtliche Treibriemendiebſtähle kommen auf das Konto
der Brande. Die Geſellſchaft betrieb untereinander einen
ſchwungvollen Handel und Austauſch.

Schadenfeuer.
Sachsgrün, 20. Auguſt. Mit Streichhölzern ſpielende Kinder

verurſachten hier eine Feuersbrunſt, der die Anweſen der hieſigen
Einwohner Chriſt. Höpfener, Ernſt Degenkolb und Chriſt. Stro-
bl mit allen Vorräten zum Opfer fielen.

Gerichtszeitung
Entſcheidung der Spruchbehörden der AngeſtelltenVerſicherung.

Nr. 215. Ein Kolonialwarenhändler, der täglich 2 Stunden
für eine kaufmänniſche Fima gegen einen monatlichen Entgelt

Mk. Buchführungsarbeiten ausführt, iſt verſicherungs
pflichtig.Nr. 213. Der Oberſäger eines Sägewerkes, der unter der
Oberleitung des Geſchäfts-Jnhabers die Maſchine zu beaufſichti
gen, die Stämme nach den Beſtellungen zuſammenzuſtellen hat
und daneben gegenüber den Arbeitern gewiſſe, wenn auch dem
Zeitaufwand nach zurücktretende Aufſichtsbefugniſſe beſitzt, iſt
verſrug spflichtig.

Nr. 220. Warenabnehmerinnen in einem Konfektionsge-
ſchäft, welche die von den Fabrikanten gelieferten Waren darauf

Hafen a an e e r en hprechen, ſind als Handelsgehilfinnen verſicherungsp ig, au
wenn ſie in manchen Fällen die Ware nachbeſſern müſſen.

Mit ſeinem Pferd und

Nr. 230. Eine mit Erteilung von Zeichen- Unterricht
einer ſtädtiſchen r beſchäftigte Perſon iſt ver
e rsspflichtig, auch wenn ehrberufe nicht vorgebilie zum

Dagegen iſt nicht verſicherungspflichtig:Nr. 216. Ein Rezitator und Klavierſpieler eſem Licht
ſpieltheater, dem die Klavierbegleitung und das Ableſen oder
Herſagen der von den Filmfabriken aufgeſtellten gedruckten Er
läuterungen obliegt.

Nr. Der Kellermeiſter einer Brauerei, der mit 30 bis
35 von ihm zu beaufſichtigenden Arbeitern unter Oberaufſicht
des Brauführers und des Braumeiſters das Reinigen von Fäſ-
ſern und Lagerräumen, das Abziehen, das Filtrieren und die
Ausgabe des Bieres zu beſorgen und den Bierausgang zu no
tieren hat.

Nr. 223. Ein Förderaufſeher in einem Steinkohlenbergwerk,
der unter Aufſicht des Steigers und Oberſteigers ein Bedienungs
perſonal von 34 Mann bei der Förderung zu beaufſſichtigen hat.

ß et 226. Die h eines dann ſelbſt wenn
ie nicht nur erwachſenen Perſonen, ſondern au ulpflichtigenKindern Turn- Unterricht erteilt. 9 quiyftihag

Eine 17jährige Mörderin vor Gericht.
Jn der Perſon der 17 Jahre alten Tochter eines Werkmeiſters

ſtand, wie wir bereits berichteten, Johanna Zehnter vor dem
Jugendgericht in München. Der zur Anklage ſtehenden Tat fiel
am 11. März d. J. die 83 Jahre alte Privatiere zum Opfer. Vor
dem Gericht ſtellte ſie die Sache ſo dar, als ſie durch einen Lieb-
haber zu der Tat angeſtiftet worden ſei. Es wurde feſtgeſtellt,
daß ſie ihre Phantaſie durch das Leſen von Jndianer- und Krimi-
s h überreizt hatte. Das Urteil lautete auf zehn Jahre

ängnis.

Vom Auslande
Eiſenbahnunglück nahe Wien.

Wien, 20. Auguſt. Der um 10 Uhr 10 Minuten nach
München vom Wiener Weſtbahnhofe abgehende Perſonen
zug wurde fahrplanmägzzig abgelaſſen; ebenſo der um 10
Uhr 35 Minuten vom Weſtbahnhof abgehende Perſonen
zug nach St. Pölten. Um Mitternacht traf in Wien die
Nachricht ein, daß der zweite Zug in den erſten hinein
gefahren iſt, und daß zwei Wagen 3., und eine Abteilung
2. Klaſſe zertrümmert wurden. Bis in die zweite Morgen
ſtunde wurden drei Tote, 20 Schwer- und 40 Leicht-
verletzte gemeldet, darunter befinden ſich zahlreiche Bahn
bedienſtete. Ein Hilfszug mit Aerzten iſt unverzüglich ab
gegangen. Die Toten und Verletzten ſind meiſt Männer.

Eine norwegiſche Fiſcherflotte verunglückt.
Chriſtiania, 20. Auguſt. Die Fiſcherflotte Norwengens iſt

von einem großen Unglück betroffen worden. Jm nördlichen
Eismeer wurden a Fiſchereidampfer von einem unerhör-
ten Sturm zerſchlagen und durch Eisblöcke blockiert. Etwa 10
norwegiſche Dampfer mit 100 Mann Beſatzung gelten als ver-
loren. Eine große Hilfsexpedition wurde ausgerüſtet, um die
Gegenden im nördlichen Eismeer und bei Grönland abzuſuchen
und Ueberlebende zu retten.

Entgleiſung eines engliſchen Straßenbahnzuges,
London, 20. Auguſt. Ein Wagen der elektriſchen Stra-

ßenbahn entgleiſte, als er einen Hügel in der Nähe von
Dover hinunterfuhr, und überſchlug ſich. Neun Per-
ſonen wurden nach einer Reutermeldung getötet,
mehrere ſehr ſchwer verletzt.

Turnen, Spiel und Sport.

a h e nedieſer Spalle erfölgen kann. [BDie eeda

An beiden kommenden Sonntagen veranſtaltet der Verein
zur Förderung der Jugendpflege e. V., wie im Vor
jahr, ein Turn- und Sportfeſt für die geſamte Merſe
burger Jugend. Der nächſte Sonntag iſt den Schwimmern ge-
widmet. Nachmittags findet in der Sternbergſchen Schwimm-
anſtalt ein Wettſchwimmen unter der Leitung des Herrn F. W.
Bennecke ſtatt, wozu reichliche Meldungen eingegangen ſind.
Geſchwommen wird in drei Klaſſen in folgender Reihenfolge:
1. Bruſtſchwimmen: für Knaben 12--13 Jahre, 2 Preiſe.
2. Bruſtſchwimmen: für Jugend 15--17 Jahre, 6 Preiſe. 3. Bruſt
ſchwimmen: für Jugend 18--20 Jahre, 4 Preiſe. 4. Jugend-
ſtafette: für Teilnehmer 15--17 Jahre, 4 mal 30 Meter, 1 Preis.
5. Jugendſtafette: Teilnehmer 168--20 Jahre, 1 Preis. 6. Damen
bruſtſchwimmen, 3 Preiſe. 7. Waſſerballſpiel, 1 Preis, 2 mal
7 Mann, 2 mal 7 Minuten. 8. Stafette außer Wettbewerb, für
Teilnehmer über 20 Jahre. 9. Springen: für Knaben 1214
Jahre, 3 Kürſprünge, 2 Preiſe. 10. Springen: für Jugend 15
bis 17 Jahre, 3 Kürſpringe, 5 Preiſe. 11. Springen: für Jugend
18——20 Jahre, 3 Kürſpringe, 4 Preiſe. 12. Streckentauchen: für

ben 12-—-14 Jahre, 2 Preiſe. 13. Streckentauchen: für Jugend
5 17 Jahre, 5 Preiſe. 14. Streckentauchen: für Jugend 18--20

Jahre, 4 Preiſe. Den Schluß bildet eine wohlvorbereitete komiſche
Waſſerpantomine. Alle Jntereſſenten dürften beim Beſuch auj
ihre Koſten kommen. e

Das Kann als Rennboot,
Wohl wahr, in erſter Linie iſt das Kanu oder Poddelboot

Reiſeboot, das Reiſeboot des Waſſerwanderers. Aber wir würden
dem Vaterlande einen ſchlechten Dienſt erweiſen, wollten wir
unſere Jugend das Kanu lediglich in dieſem Sinne benutzenlaſſen. Ehrgeiz und Kampferluſt, ſie müſſen ihre Befriedigung

finden, denn letzten Endes gipfelt jeder Sport im Kampf.
Der kurz vor Ausbruch des Krieges noch gegründet Deutſche

KanuVerband hat ſich die Pflege des Rennpaddelns und den
Bau und die Erwerbung von Rennkajaks mit auf ſein Pro
gramm geſchrieben. Der Krieg hat dieſes Programm hemmend
beeinflußt. Das Kanu iſt in reiner Rennverfaſſung, alſo im
Schalenbau, iſt heute noch nirgends in Deutſchland anzutreffen.
Deshalb müſſen auch die Rennen zu der am 9. September auf der
Saale bei Halle ſtattfindenden KanuRegatta im gewöhnlichen
Kanu zum Austrag gelangen. Um wenigſtens einigermaßen
dem Rennkajak ähnliche Fahrzeuge zu ſchaffen, die aber zugleich
noch zu Wanderfahrten benutzbar ſind, hat der Halleſche Ruder
Verein Böllberg 12 Flachkajaks auf einer hieſigen BVootswerft
bauen laſſen, die an Schnelligkeit dem wirklichen Rennkajak nicht
viel nachſtehen werden. Da die kurze Strecke geſchloſſene Felder
erwarten läßt, werden die Rennen für die Zuſchauer ſehr inter
eſſant werden.

Wandern und Reiſen,
5. Programm Wanderung des Pfälzerwald Vereins e. V., Orts

gruppe Merſeburg, am Sonntag, den 26. Auguſt 1917.
Ziel: Jena,

Wiederum ergeht an unſere Mitglieder die Einladung zueiner anregenden erkerrng und zwar ſoll unſer Beſuch der

Jenarer Gegend gelten. Der Eilzug 7,47 Uhr ab Halle (8,10 Uhr
b Leung) bringt uns nach Naumburg.ab Merſeburg, 8,19 Uhr ab Leunga) g e

ornburg angekommenHier müſſen wir r in den Zu
hr am Bahnhof5,15 Uhr abgeht. 9,51
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rt der Fußweg durch den Hain Stadt Dornburg (125 Meter
ber der Saale „Doringburg“ urſprünglich eine Grenzfeſte gegen

Sorben. Die drei Schlöſſer (Eintritt nur in das mittlere und
ſüdlichſte geſtattet) auf einem 80 Meter zur Saale abfallenden

elfen, gewähren einen herrlichen Ausblick. Das älteſte und
Umfangreichſte iſt ein Gemiſch aus verſchiedenen Bauzeiten. Ur-
lang unter den ſächſiſchen Kaiſern als Pfalz gebaut, in der

tto T (965), Otto II. (980) und Heinrich II. (1004) Reichstage
abhielten, wechſelte es verſchiedentlich ſeine Beſitzer. Nach dem
80jährigen Krieg fiel die Burg 1672 an Weimar. Das mittlere,
neue Schloß wurde unter Herzog Ernſt Auguſt 1724—48 im Ro
kokoſtil J Das ſüdlichſte Schloß, ein einfacher Bau in
Vudeg engiſſance, war bis 1824 Freigut. (Eingangstür mit
J rift.) Die beiden prächtigen Holztüren des Karl-Auguſt-

immers im Obergeſchoß ſind hervorzuheben. Die Goethezimmer
auf der andern Seite des Treppenflurs, in denen der Dichter
oft weilte, ſind mit den Möbeln von damals erhalten. Nach
Beſichtigung ſteigen wir wieder ab, paſſieren die Saalebrücke und
ſchlagen den Weg nach Tautenburg ein, die wir um 11,45 Uhr
erreichen. Oberhalb des Ortes liegen die Reſte der Tautenburg
r Stammſchloß der Schenken von Tautenburg und des Rudolf

nk von Vargula (1232 erbaut). Um 12 Uhr verlaſſen wir
die Ruine, um nach etwa 1 Stunde durch den Tautenburger
t die Hohe Lehde (318 Meter) zu erreichen, von wo aus ſich

m 2 des Beſuchers ein wunderſchöner Ausblick erſchließt.
lbſt laſſen wir uns zu einer 1ſtündigen Raſt nieder, umier

Ruckſack etwas zu erleichtern und evtl. aufſteigende Hunger-
gefühle zu unterdrücken. Neu geſtärkt und gekräftigt treten wir
um 2,30 Uhr den Weitermarſch über Golmsdorf zur Ruine Ku-
nitzburg an (351 Meter, Ausſicht auf Jena, das Schlachtfeld,
Dornburg und Saaltal). 4,30 Uhr treffen wir alsdann auf dem
Jenzig ein (ein langgeſtreckter Höhenrücken). Eine nochmalige

Raſt von etwa 1 Stunde läßt die Teilnehmer zum Abſtieg naJena ſelbſt die letzten Kräfte ſammeln. Der Bahnhof iſt in 4
1 Stunde bequem zu erreichen.

Wie es bis jetzt auf den Wanderungen immer war, ſind auch
bei dieſer Tour wenig oder gar keine Lebensmittel zu erhalten,
und wird daher nochmals im Jntereſſe der Teilnehmer darauf
hingewieſen daß genügend Mundvorrat mitzunehmen ſind. Die
jenigen Teilnehmer, welche Jena zu beſichtigen wünſchen, können
die letzte Raſt ausfallen laſſen. Die Wanderung verſpricht ſehr
abwechſlungsreich zu werden. und ſollte es niemand, welchem
Zeit dazu geboten iſt, verſäumen, auch dieſe Gegend unſeres
deutſchen Vaterlandes kennen zu lernen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Verband Sächſiſch-Thüringiſcher Webereien.

Nach dem Geſchäftsbericht zählte der Verband zu Beginn des
n 1917 in acht Ortsgruppen 249 Mitglieder gegen 275 zu

nfang 1916. Die Zahl der Webſtühle betrug in den Ortsgrup-
pen Elſterberg 2289, Gera 8106, Greiz 10 717, Meerane-Glauchau
9995, Peneck 934, Reichenbach-Mylau-Retzſchkau 8259, Reichen
bach (Streichgarngruppe) 2015 und Ronneburg-Weida 1477. Der
Bericht erwähnt u. a. die bedeutſame Gründung des Wirt
ſchaftsausſchuſſes der deutſchen Wollinduſtrie. Jnnerhalb
dieſes Ausſchuſſes bildet der Verband gemeinſam, mit dem Ver
band Elſäſſiſcher Wollwebereien und dem Verein deutſcher Tuch
und Wollwaren-Fabrikanten die Gruppe der Tuch- und Kleider
ſtoff-Fabrikanten unter der Bezeichnung „Wirtſchaftsbund deut-
ſcher Tuch- und Kleiderſtoff-Fabrikanten“.

Die Ausſichten der Brauinduſtrie,
Jn der Verſammlung des Deutſchen Brauerbundes wurde

beſchloſſen, im Hinblick auf die für ſchwachprozentige Biere doch

vfelleicht unentbehrliche Verwendung von Süßſtoffenkerkulör eine entſprechende vorübergehende enhre ſt r
ſteuergeſetzes zu beantragen. Seitens des Vorſitzenden, Ditel
tors der SchultheißBrauerei, unke, wurde mitgeteilt, daß die
Gerſtenzuteilung in der neuen triſchaſtsperiode keinesfalls gün-
ſtiger ſein werde als im Vorjahre. aturgemäß werde in erſter
Reihe Gerſte zur Deckung des Bierbedarfs für ereszwecke P
geteilt werden. Schon für September ſei auf eberweiſung en
ner erſten Rate vorausſichtlich zu rechnen. Der Preis für Brau.
gerſte ſei noch nicht feſtgeſetzt worden. Weiter wird es vom Vor
ſitzenden als unbedingt notwendig bezeichnet, daß die bei Zu
teilung der neuen Gerſte noch vorhandenen Malzbeſtände außer
Anrechnung bleiben, da ſonſt die Brauereien, die vorſichtig dis
ponierten, ſchweren Schaden erleiden würden.

Weitere Preisſteigerungen für Glühlampen in Sicht.

Jrn der Generalverſammlung der A.G. für Elektrizitäinduſtrie in Hamburg, in der die Dividende auf 6 ſeſtgeſeg

wurde, erklärte die Verwaltung, daß infolge der Materilknapp.
heit mit einer weiteren Preiserhöhung für Glühlampen gerechnet
werden müſſe. Außerdem lehnen die Fabriken die Herſtellung
von Spezialtypen und Sonderausführungen ab und können Lie.
ferungspflichten überhaupt nur noch inſoweit eingehen, als fei-
tens der Regierung die zur Fabrikation erforderlichen Rohmate-
rialien und Arbeitskräfte freigegeben werden. Jm Hinblig
auf die umfangreichen Lieferungs und Jnſtandhaltungsverträge
der Geſellſchaft hat dieſe jedoch durch Bereitſtellung des erforder-
lichen Materials umfaſſende Vorſorge getroffen und kann daher
den Ausblick auf das neue Geſchäftsjahr im allgemeinen als be
friedigend bezeichnen.

BGGGGSSS0000000000000 Ä eVerordnung
betreffend Sicherſtellung des Betriebs der Gas

Anſtalten.
Um den ungeſtörten Betrieb der Gasanſtalten ſicher zu

ſtellen, ordne ich hierdurch an:
1

Für jede Gasanſtalt werden je nach deren Größe durch die
uſtändige Kriegsamtſtelle nach Maßgabe der Bekanntmachunge Bundesrats vom 3. März 1917 ein oder mehrere Vertrauens-

männer verpflichtet. Als Vertrauensmänner kommen vorwie-
die Leiter der Gaswerke in Betracht. Bei im Stagts- oder

Hemeindebeſitze befindlichen Werken erfolgt die Auswahl auf
Vorſchlag der für das Gaswerk zuſtändigen Behörde. Durch die
Verpflichtung wird die Verantwortlichkeit des Verpflichteten als
Staats oder Gemeindebeamter nicht berührt.

2.
Neue Hausanſchlüſſe, Neuberohrungen, die Aufſtellung von

Basbadeöfen und die von Gaszimmeröfen ſind verboten. Jn
ußergewöhnlich dringlichen Fällen und bei Anlagen bis zu einer

smeſſergröße von 100 Flammen iſt der für die Gasanſtalt zu
kändige Vertrauensmann befugt, unter Vorbehalt des Wider
eufs, Ausnahmen zuzulaſſen, ſolange dadurch die Leiſtungsfähig-
keit der Gasanſtalt nicht unzuläſſig beanſprucht wird. Bei An

lüſſen, die über den Rahmen dieſer Ermächtigung hinausgehen,
ſt meine beſondere Zuſtimmung erforderlich und bei der zuſtän-

digen Kriegsamtſtelle zu beantragen.
3.

Der Gasverbrauch wird eingeſchränkt.
a) Zu dieſem Zwecke erläßt der Vertrauensmann unter Be

rückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe Ortsvorſchrif
ten. Er hat, ſofern er nicht ſelbſt Beamter der Gemeinde

oder des Kommunalverbandes iſt, auf deſſen Bezirk die
Ortsvorſchriften ſich beziehen ſollen, einen von der zuſtän
digen Behörde hierfür Bezeichneten hinzuzuziehen; zu
ſtändig iſt in Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwoh-
nern der Gemeindevorſtand, im übrigen der Vorſtand des
Kommunalverbandes. Den Wünſchen der Bezeichneten
iſt zu entſprechen, ſoweit dazu die techniſche Möglichkeit

beſteht und, bei einer Mehrzahl beteiligter Gemeinden
oder Kommunalverbände, ſoweit nicht durch Erfüllung der
Wünſche die Geſamtheit der Verbraucher des einen be-
teiligten Bezirks vor anderen Vezirken, auf die ſich die
Ortsvorſchriften beziehen, bevorzugt werden. Eine Ver
zögerung darf hierdurch nicht eintreten.

Die Höhe der Einſchränkung der Geſamtgasabgabe
werde ich jeweils feſtſetzen. Die Berechnung für die ein
en Werks erfolgt auf gleichmäßiger techniſcher Grund-
age.

b) r öffentliche Beleuchtung iſt weitgehendſt einzuſchrän-
en.

c) Die Vertrauensmänner ſind berechtigt, den Gebrauch von
Gaszimmeröfen zu verbieten.

4) Das Brennen von Leuchtflammen und Kocheinrichtungen
zu Raumheizungszwecken iſt verboten.

o) Bei Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen von
8 2 und 8 3 Abſ. a, c und d iſt die Abſperrung der Zu-
leitung zu gewärtigen. Außerdem hat der Zuwiderhan-
e mit der Verhängung von Strafe nach 8 7 zu
rechnen.

4.

Jrn gasverbrauchenden induſtriellen Anlagen ſind für die
Einhaltung der von den Vertrauensmännern aufgeſtellten und
von mir genehmigten Ortsbeſtimmungen die Betriebsleiter,
Werkmeiſter, Fach und Hilfsarbeiter jeder in ſeinem Arbeits
bereich mit verantwortlich.

5.

Den induſtriellen und gewerblichen Abnehmern iſt verboten,
Aufträge ohne weiteres anzunehmen, durch deren Uebernahme ſie
zu einer Vergrößerung des ihnen zugebilligten Gasderbrauchs
veranlaßt oder genötigt werden.

6.

Wie weit dieſe Verordnung auch auf den Verbrauch von
Gas Anwendung findet, des der Verbraucher für eigenen Bedarf
herſtellt, bleibt ſpäterer Entſcheidung vorbehalten.

7.
Für jedes über das nach 8 3 a zugelaſſene Ausmaß hinaus

verbrauchte Kubikmeter Gas wird durch die Gasanſtalt ein Auf
preis erhoben, den ich durch die Ausführungsbeſtimmungen feſt
ſetzen werde.

Jm Wiederholungsfalle werden bei Zuwiderhandlungen
gegen Z8 2 bis 5 die Verbraucher, gegen 8 2 auch die Einrichter
mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu
zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Dieſe Verordnung tritk mit dem Tage ihrer Bekanntmachung
in Kraft.

Berlin, den 26. Juli 1917.
Der Reichskommiſſar für Elektrizität und Gas.,

W. Kübler.
Vorſtehende Verordnung des Reichskommiſſars für Elektriz:

tät und Gas vom 27. Juli wird hiermit veröffentlicht.
Für das Verſorgungsgebiet des ſtädtiſchen Gaswerkes Merſe-

t treten mit dem heutigen Tage folgende Vorſchriften in
Traft:

1.

Der Verbrauch von Gas wird auf höchſtens 90 25 der in der
gleichen Zeit des Vorjahres verbrauchten Menge beſchränkt. Wer
ſeinen Verbrauch ſchon herabgeſetzt hat, kann auf ſchriftlichen
Antrag hin von einer weiteren Beſchränkung befreit werden.

Die zuläſſige Verbrauchsmenge neu hinzugetretener Abneh-
mer wird vom Gaswerk nach dem Verbrauch vorhandener, gleich
artiger Abnehmer feſtgeſetzt.

Der Gebrauch von Gaszimmeröfen bedarf beſonderer Ge
nehmigung.

3.

Das Brennen von Leuchtflammen und Kocheinrichtungen zu
Raumheizungszwecken iſt verboten.

4.
Bei Ueberſchreitung der unter 1 angegebenen Verbrauchs-

mengen hat der Gasabnehmer an das Gaswerk für jedes mehr
verbrauchte Kubikmeter ein Aufgeld von 50 Pfg. zu bezahlen.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften unter 13 be
rechtigen das Gaswerk außerdem zur Abſperrung der Zuleitung;
auch haben Zuwiderhandelnde die unter Ziffer 7 der Verordnung
des Reichskommiſſars vom 27. Juli 1917 angedrohten Strafe
zu gewärtigen.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1917.
Jm Auftrage des Reichskommiſſars für Elektrizität und Gas

Der Vertrauensmann.
Schröder.

Verordnung
zur Bekämpfung des Aufkäuferunweſens.

Nr. H. 35 321/17.

vrönet:
1.

Aufkäufer von Lebensmitteln aller Ark bedürfen eines ſchriftlichen
Ausweiſes ſeitens des für den Ankaufsort zuſtändigen Landrats (in
Stadtkreiſen der Stadtpolizeiverwaltung), welchen ſie mit ſich zu führen AktienBierbrauerei, Böllbergerweg J84 iſt die Bruſtſeuche ausgebrochen. in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen. Später können die

Bezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen werden.
und auf Verlangen vorzuzeigen haben.

Der Ausweis hat die Waren, deren Ankauf geſtattet wird, einzeln
zu bezeichnen.

Der Ausweis ſoll im allgemeinen unur ſolchen Perſonen erteiltwerden, welche im Jahre 1914 eine gleiche Aufkaufstätigkeit ausgeübt gr. 9570 B. v. Gauwe
haben.

Der Ausweis ſoll verſagt werden, wenn wichtige Bedenken der
Volksernährung entgegenſtehen oder die Zuverläſſigkeit des Aufkäufers
nicht feſtſteht.

82. chmittags 4--7 Uhr, wirdDie nach S 9 der Verordnung des Reichskanzlers vom 3. 4. 17 (R. r fG. Bl. S. 307 ff.) zum Großhandel mit Gemiülſe, Obſt rund Südfrucht zu d Perſe urger in wohner auf
gelaſſenen Händler, ſowie die Aufkäufer ſtaatlicher Verteilungsſtellen be
dürfen des Ausweiſes gemäß 8 1 der Verordnung für ihre Perſon nicht, Pfd. Grützwurſt zum Preiſe von
ſofern ſie ſich auf Erfordern als de ausweiſen.

eſchwerde erhoben werden.
Die Entſcheidung über die Beſchwerde iſt endgültig. Die Beſchwerde für die Inhaber der Grützwurſtkarten

hat keine aufſchiebende Wirkung.
z 4.

Alle von den Zivilbehörden des Korpsbezirks gegen das Aufkäufer- Nunweſen bisher erlaſſenen Anordnungen werden hiermit aufgehoben. für die JnhaberderGritawurſtkarten L.-A. II Nr. 1921/17.

O n e oder Bekanutmachun regegen anderer Zentralſtellen der Aufkauf gewiſſer Gegenſtände entwederiff i j kannten Verfahren. i 13 M d. Geſchirrführer Schröter Ellyanz unterſagt oder an gewiſſe Bedingungen geknüpft iſt, behält es dabei Zur ſchnelleren Abwickelung des Cin Quartier f r Ann r decemotisfuvrer
geſucht. Angehote an die Expedition Feldner, Setraut. der Keuntnan
dieſes Blattes.

ein Bewenden.
s 5Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden, wenn die (50 Pfennig für Pfund Grützwurſt)

beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefäng- abgezählt bereit zu halten.
nis bis zu einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft
vder Geldſtrafe bis zu Mk. 1500 beſtraft.

8 6.
Dieſe Verordnung tritt am 24. Auguſt 1917 in Kraft.
Magdeburg, den 24. Auguſt 10917.

Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. A. K.
Frhr. von Lyncker,Seneral der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Die Preisfeſtſetzungskommiſfivn

der Provinzialkartoffelſtelle hat den

Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.

J. V.: v. Grone
Bekanntmachung.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1917.
Der Kömgliche Landrat.r

Grützwurſt.
Am Mittwoch den 22. Auguſt 1917

Marke Nr. 20 der Grützwurſtkarte

59 Pfg. abgegeben.

im Laden Burgſtraße Nr. 16

Nr. 4001--5000
im Laden an der Geiſel Nr. 2

Nr. 5001--6000.

75 Gramm Nudeln
1 Pfund Einmachzucker

und zwar: Gemahlener Mehlis das Pfund 32 Pfg.

Ausgabe von Lebensmitteln.
J.

Für die Woche vom 27. Auguſt bis 2. September 1917 werden an
Preis für den Zentner Frühkartof zen Kopf der Bevölkerung zugeteilt:

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und der g8 4, 9 b feln für die Woche vom 19.-25. Aug. 150 Gramm Gries
des Seſetzes über den Belagerungszuſtand und des Geſetzes vom 11. 12. auf 7 Mark ſeſtgeſetzt.

r o e d über dand wird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit für den Bereich desV. A. K. mit Ausnahme des Herzogtums Anhalt folgendes ver Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes

zum Preiſe von 6 Pfa. auf Bezugſchein Nr. 11
zum W von 11 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 1

Reſt)
Gemahlene Raſfinade das Pfund 33 Pfg.

1

Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 11, 12 und 13 hat
Unter den Pferden der Halleſchen von Mittwoch, den 22. bis Donnerstag, den 23. Auguſt 1917

von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr

III.
Jn der Volks und Mittelſtandsküche und den Gaſtwirtſchaften

ſind abzugeben:
Für Mittagessen Bezugſchein und Quittung 11

in Gaſtwirtſchaften:

Für Abendessen 12IV.
Einreichung der Forderungsnachweiſe.

Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit
den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis ſpäteſtens

Freitag, den 24. Auguſt 1917, mittags 12 Uhr
an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle, Große Ritterſtraße Nr. 5,

s J. Zur Regelung des Verkehrs ge einzureichen.Gegen die Verſagung des Ausweiſes kann beim zuſtändigen Re ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Banrkhä (in Altenburg: Miniſterum, Abteilung des Jnnern) Reihenfolge:

V.
Ausgabe der Ware.

Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donnerstag, den
30. Auguſt bis einſchließlich Sonnabend, den 1. Septbr. 1917 gegen Ab
gabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Jm übrigen bleibt es bei dem be-

Verkehrs wird erſucht, das Geld

Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.

Stadt. Getauft: Martha Helene,

d. Reſ. B. Heine mit Frau G. S. geb.Se Beerdigt: die Tocht. d.
verſtorb. Formers Wither; die Ehefr.

Das ſtädt. Lebensmittelamt.
L.-A. I 238/17.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Hans-Joachim

des Wächters Saupe; der Ziegel-
meiſter Klemp; die Witwe Krak.

Altenburg. Getauft: Gerh. Karl

Cin kleines Haus

Wer gibt Ziegenmilch ab? mit Gärten, in Mexſeburg oder

Offert 9 5 e. ne Tmargend wir eerten mit Preisangabe R tt ſt J ts f geſucht. fferten mit näheren An-unter B. Seh. an die Expedition e ar t rbei p. er
dieſer Zeitung. verkauft Biumenstr. 7.

gen erbitte unter P. B. in der
Exped. d. Ztg. abzugeben.

Gerhard, S. d. Leutn. d. Reſ. Gerh.
Jache. Getraut: der Luftſchiffer
Herm. Bormann m. Frau Charlotte
geb. Dunſing; der Bankbeamte Max
Größler m. Frau Martha geb. Köthe.

Beerdigt: der Kommerzienrat
Karl Berger die Schülerin Lucie

beiters Rieſe.

Friedrich, S. d. Hilfsſchaffners Sei
vicke; Max Fritz, Sohn d. Drehers
Böniſch. Beerdigt: Die Witwe
Steinbrück geb. Bohle; Fräul. Anna
Jung; Margarete Müller.

Neumarkt. Beerdigt: Der
Henkel u die jüngſte Tochter der ger Karl Jreikera; die Tost

des Jnvaliden Urban

I

h
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